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Bolksentſcheid: 20. Juni.
Die Reichsregierung hat beſchlofſen, den Bolksentſcheid am Sonntag, den 20. Juni, ſtattfinden zu laſſen

Gegen Färſtenhabgier?!
Nachdem der Reichstag den im Volksbegehren verlangten Entwurf eines Geſetzes über Ent

eignung der Fürſtenvermögen abgelehnt hat,
Sitzung beſchloſſen,

Der Reichsminiſter des Jnnern

des Volksentſcheids iſt die Frage,

vermögen Geſetz werden ſoll.
Der Stimmzettel erhält eine entſprechende Frage vorgedruckt. Die Stimmabgabe

erfolgt in der Weiſe, daß der Stimmberechtigte, der die zur Abſtimmung geſtellte Frage bejahen
will, das mit „Ja“, der Stimmberechtigte, der ſie verneinen will, das mit „Nein“ bezeichnete

B deStimmliſten und Stimmkarteien ſind vom 6. bis einſchließlich 13. Juni ausgulegen.
Die Gemeindebehsrden ſind ermächtige worden, die Auslegung ſchon

Der Wortlaut der Verordnung wird am Dienstag im „Reichsanzeiger“ vertündet werden.

MWMWMNV
Marr und die Parteien.

Regierungserhlärung am Mittwoch.
Berlin, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Reichskanzler hat am Montagnachmittag die Führer
der Reichstagsfraktionen empfangen und ſie um die Ein-
ſtellung der einzelnen Parteien gegenüber ſeinem Ka-
binett gebeten. Vorläufig verwaltet Marx neben der Reichs-
kanzlei auch das Juſtizminiſterium und das Miniſterium
für die beſetzten Gebiete. Der neueſte Plan iſt, das Miniſterium
ür die beſetzten Gebiete mit Dr. Bell zu beſetzen, während
arx bis zu der bald erwarteten Umbildung ſeiner Regierungauch die Reichsjuſtizverwaltung zu leiten gedenkt. Er traut ſich

alſo trotz ſeines Alters noch ſehr viel zu. Der Reichskanzler wird
aber bei dem beſten Willen nicht in der Lage ſein, beide Aemter,
alfo ſowohl das der Reichskanzlei als das des Reichsjuſtizminiſte-
riums, ſo zu verwalken, wie es erwartet werden muß, wenn er
7 nicht ſchleunigſt mit erfahrenen und politiſch einwandfreien

itarbeitern umgibt. Auch ihm dürfte nicht unbekannt ſein, daß
der Staatsſekretär der Reichskanzlei ein völlig
deutſchnational orientierter Mann iſt. der bisher u. g.
ſeine Aufgabe auch darin geſehen hat, die Verbindung der Regie-
rzng mit der deutſchnationalen Reichstagsfraktion aufrecht-Mhauten, Wird dieſer Zuſtand aufrechterhalten, dann dürfte
ein Vertrauensverhältnis der Republikaner zu dem Reichskanzler
niemals wiederhergeſtellt werden.

Die Regierungserklärung des neuen Kabinetts dürfte
am Mittwoch vor dem Reichstag abgegeben werden. Der genaue
Termin wird im Einverſtändnis mit dem Kabinett am Dienstag
vor der Plenarſitzung vom Aelteſtenrat feſtgeſetzt werden. Es iſt
auffallend, daß die Deutſchnationalen dem Kabinett Marrx gegen-
über nicht ſofort in Oppoſition treten, ſondern ihre endgültige
Entſcheidung von der Regierungserklärung abhängig machen
wollen. Mit ihrer „ſchärfſten Oppoſition“ gegen Marx iſt es alſo
nicht ſehr weit her.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion vertagte ihre
Entſcheidung über die Haltung zum Kabinett Marx auf Dienstag.

Die Erklärung der neuen Reichsregierung dürfte nur ganz kurz
und rein formaler Natur ſein. Die bürgerlichen Fraktionen be
abſichtigen ebenfalls, in ihrer Mehrzahl nur kurze Erklä-
rungen abzugeben, ſo daß die Vorſtellung der neuen Regierung
bereits am Mittwoch zu Ende ſein kann und am Donnerstag ſchon
die Ferien beginnen können.

Die „Tägliche Rundſchau“ erklärt heute, daß ein Ver-
trauensvotum nicht verlangt wird und auch nicht nötig ſei.
Sie dürfte ſich inſofern täuſchen, als die Verfaſſung zur Führung
der Regierungsgeſchäfte das Vertrauen des Reichstags vorſchreibt.
Jm allgemeinen hat der Reichstag dieſe Verfaſſungsformel ſo
cvsgelegt, daß eine Billiqung der Regferitngserklärung genügt.
Es ſt anzunebmen, daß ſich die Regieritng mit einem ſolchen
Votum begnügt. Als wahrſcheinlich gilt, daß die Kommuniſten
einen Mißtrauensantrag einbringen. Die Sozialdemokratie iſt ſich
zwar über ihre Haltung noch nicht endgültig ſchlüſſig geworden.
aber es kann ſchon beute kein Zweifel beſtehen, daß ſie einem Miß
trauensvotum, von welcher Seite W auch kommt, gegen das
Kabinett Märx micht zuſtimmen wir daß dieDas „Berliner Tageblatt“ weiß heute zu melden.
deutſchnationale Fraktion ſogar einem Vertrauensvotum für das
Kabinett zuſtimmen will, wenn die Regierung die Flaggenverord

den Geſetzentwurf zum Volksentſcheid zu ſtellen.

hat durch Verordnung vom 17. Mai die näheren
Anuordnungeu für die Durchführung des Volksentſcheids getroffen.

ob der im Volksbegehren verlangte,Neichstag abgelehnte Entwurf eines Geſetzes über die Enteignung der Fürſten

Berlin, den 17. Mai. (Amtlich.)

hat die Reichsregierung in ihrer geſtrigen

Berlin, den 18. Mai. (Amtlich.)

Gegenſtand

vom

früher beginnen zu laſſen.

nung ſofort durchführt, gegen den Volksentſcheid für die Fürſten-
enteignung entſchieden Stellung nimmt und ſchließlich ſofort ein
Reichsſchulgeſetz vorlegt. Der Reichskanzler ſoll entſprechende Zu
ſagen abgelehnt haben.

Hinaus mit den Schwarzweißroten!
Berlin, 18. Mai. (Radiomeldung.)

Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat dem Reichskanzler
bereits am Montag mitteilen laſſen, daß ſie eine Aenderung in
bezug auf die maßgebenden Becmten der Reichskanzlei und auch
einen Wechſel in der Leitung der Preſſeabteilung der Reichsregie-
rung wünſcht. Vorläufig haben ſowohl der Staatsſekretär der
Reichskanzlei Kempner wie der Reichspreſſechef Kiep ihre
Aemter zur Verfügung geſtellt. Man nimmt- an, daß ſie erſetzt
werden, ſobald die Regierung ſich dem Reichstag vorgeſtellt hat.

Farbe bekennen!
Berlin, 18. Mai. (Radiomeldung.)

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird in den nächſten
Tagen im Reichstag einen Geſetzentwurf einbringen, der beſtimmt,
daß die ſchwarzweißrote, mit einer kaum ſichtbaren ſchwarzrot
goldenen Göſch verſehene deutſche Handelsflagge nur auf Handels
ſchiffen geführt werden darf. Die Verordnung des Reichspyräſi-
denten wütde mit der Annahme dieſes Geſetzes überflüſſig. Gs iſt
vorläufig eine andere Frage, ob die Fraftion für ihr Geſetz eine
Mehrheit im Parlament erreichen wird.

Die katholiſchen Arbeiter zur Fürſten
abſindung.

Köln, 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Eine Bezirkstagung der katholiſchen Arbeitervereine, die am

Sonntag in Köln tagte, faßte zur Fürſtenabfindung einſtimmig
eine Entſchließung, in der vom Reichstag ein Geſetz verlangt
wird, das mit aller Schärfe vor allem zwei Tatſachen Rechnung
tragen müſſe 1. der allgemeinen Volksverarmung und Volksnot;
2. der bekanntgewordenen Verbindung des Hohenzollernpagares
Wilhelm II. und Hermine) mit republikfeindlichen Umſtürzlern
in Deutſchland. Wörtlich heißt es in der Entſchtießung dann
weiter: „Es kann vom deutſchen Volke nicht verlangt werden, daß
es denen hohe Bermögensteile ausliefert, die ſie eventuell dazu
benutzen würden, eine Amſturzbewegung gegen den heutigen Staat
zu finanzieren. Darum muß die Scheidung zwiſchen unbeſtreit
barem Prjvateigentum und ſtrittigem- Beſitz mit erhöhter Schärfe
durchgeführt werden. Ohne eine ſolche Sicherung erſcheint es
unmöglich. die verarmten und notleidenden Volksmaſſen von der
Stimmabgabe für den Enteignungsantrag zurückzuhalten.“

Die jugoſlawiſche Regiernngskriſe iſt am Montag dadurch bei-
gelegt worden, daß es zwiſchen der Radikalen und der Raditſch
Partei zu einer Einigung kam. Das Kabinett bleibt wie bei
üns ziemlich unverändert.

Erhöhung des Brotpreiſes in Muſſolinien. Agenziag di Roma
bringt die Nachricht, daß die Brotpreiſe erneut erhöht worden ſind,

Bevorſtehende Entſcheidungen
PD. Berlin, 18. Mai.

Das neue Kabinett Marx hat am Montag ſein Amt angetreten.
Seine Geburt iſt auf eine etwas eigentümliche Art vor ſich ge-
gangen, die nachträglich noch einer Kritik bedarf. Nachdem
Geßler und Adenauer erledigt waren, ſetzten ſich die aus
dem Amt geſchiedenen und nur einſtweilen mit der Fortführung
der Geſchäfte beauftragten Miniſter zuſammen, um aus ihrer
eigenen Mitte einen Mann zu wählen, den man dem Reichs
präſidenten als Nachfolger Luthers in Vorſchlag bringen könnte.
Das Ergebnis war die Betrauung von Marx.

Uns erſcheint der Weg, der hier eingefſchlagen worden iſt, zum
mindeſten recht bedenklich. Das Kabinett und zumal ein
ſolches, das ſeine Geſamtdemiſſion gegeben hat, iſt kein Verein, der
ſich einen neuen Vorſitzenden wählen kann, und kein Kurfürſten-
kollegium, das die Krone dem nach ſeiner Anſicht Würdigſten zu
erkennt. Man hat hier einen Präzedenzfall geſchaffen, der
unter Umſtänden einmal ſehr unangenehme Folgen nach ſich ziehen
kann, und wir möchten dringend raten, daß in Zukunft ein
ſo ungewöhnliches Verfahren nicht mehr beliebt
wird. Selbſt wenn die bisherigen Regierungsparteien und mit
ihnen der Reichspräſident der Anſicht waren, daß die alte
Koalition auch die Baſis für das neue Kabinett bilden ſolle, ſo
wäre es doch richtig geweſen, daß Herr von Hindenburg der par
lamentariſchen Tradition folgend mit den Führern der ver-
ſchiedenen Fraktionen Rückſprache genommen hätte und auf Grund
der fo gewonnenen 'Eindrücke zu einer Entſcheidung gekommen
wäre.

Freilich hat das Zentrum erſt nach einigem Widerſtreben
Herrn Marxr zur Verfügung geſtellt, und es kann ſich darauf be-
rufen, daß die Anſicht der Miniſter für ſeine Entſcheidung nicht
maßgebend geweſen ſei. Aber es hat ſich doch zuletzt der vom
Kabinett ausgehenden Jnitiative angeſchloſſen und ſie auf dieſe
Weiſe gewiſſermaßen ſanktioniert. Die Bedenken, die es zunächſt
hegte, betraf ja auch nicht ſowohl das Verfahren als vielmehr die
zweifelhafte Stellung, die die Deutſche Volkspartei eingenommen
hatte. Es wollte weder Marx noch einen anderen zur Verfügung
ſtellen, bevor über das politiſche Ziel der Volkspartei Klarheit
geſchaffen worden ſei.

Ob das geſchehen iſt, wird von der Auslegung abhängen, die
man dem am Sonntag von den Vertretern der beiden Parteien
niedergelegten Protokoll gibt. Das Zentrum iſt der Auffaffung,
daß mit ihm der Weg zur Wiederherſtellung einer Rechts
regierung verſperrt ſei. Der Wortlaut des Dokuments läßt
jedoch zum mindeſten die Annahme 'zu, daß die Volkspartei
den Deutſchnationalen eine Tür öffnen wollte.
Aber alles wird ja ſchließlich darauf ankommen, was die Parteien
in dem Moment wollen, wo ſie ſich aufs neue vor die Frage ge
ftellt ſehen, ob die gegenwärtige Regierungsbaſis ausreicht. Beide,
und vor allem das Zentrum, ſind der Anſicht, daß dieſer Moment
ſehr bald eintreten inüß, vielleicht ſchon unmittelbar, nachdem die

Entſcheidung über die ren za gefallen iſt. Das Zentrum
denkt ernſthaft daran, dann die Große Koalition zu ſchaffen. Daß
die Volkspartei dasſelbe Ziel verfolgt iſt mindeſtens sweifelhaft.

Für die Sozialdemokratie iſt die Frage nach den zukünftigen
Möglichkeiten zunächſt von untergeordneter Bedeutung. Wir haben
es heute mit der Regierung zu tun, ſo wie ſie iſt. Sie unker-
ſchridet' ſich von' ihrer Vorgängerin nur durch die Neubeſetzung des
Kanzlerpoſtens, und es läge an ſich der Schluß nahe, daß wir ihr.
gegenüber alſo auch keine andere Haltung einnehmen dürften,
als es diejenige war, die zur Demiſſion des Kabinetts Luther
führte. Nur dürfen wir nicht vergeſſen, daß unſere Jnterpellation
und unſer Mißtrauensvotum ſich ausdrücklich auf Herrn Luther
beſchränkt haben. Einmal weil er die Flaggenverordnung. ver
antwortlich gegengezeichnet hat, und zum anderen, weil uns die
Unmöglichkeit bewüßt war, die vorige Regierung in ihrer Ge
fämtheit zu beſeitigen und eine neue auf einer ganz neuen
Grundlage aufzubauen. Den Konſequenzen, die ſich aus dieſer
Sachlage ergeben, werden wir ins Auge ſehen müſſen.
Aber wir dürfen, mögen wir uns immer in erſter Linie an

das zurzeit Beſtehende, hälten, natürlich, auch die Möäglichkeiten der
Entwicklung nicht überſehen. Ob wir an die Große Koalitioo
glauben oder nicht: weſentlich iſt, daß wir den Eindruck vermeiden,
als feien wir unter allen Umſtänden und für alle Zeiten abgeneigt
hei. der Herſtellung einer ſtabilen Regierungsmehrheit-mitzuwirken.
Das Zentrum wünſcht heute in voller Berückſichtigung der Stim
mung in den katholiſchen Arbeiterkreiſen, die Sozialdemokratie in
abſehbarer Zeit zur Regierung ſhinzuzugiehen. Vielleicht ſind
ſein Hoffnungen unerfüllbar, aber ſie dürfen nichtranz unſerer
Haltung ſcheitern. Mit anderen Worten wir haben eine Politik
zu treiben, die es den bürgerlichen Mittelparteien nicht erlaubt,
ſich auf uns und unſere grundſätzliche Ahlehnung zu berufen,
wenn ſie gemeinſam, oder wenn eine von ihnen heute oder über
morgen doch wieder die Brücken zu den Deutſchnationalen ſchlagen

und zwar je nach den Provinzen um b bis 85 Centeſimo. wollen.
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I Mit verm Tode beſtraft o 9
Wie die Rechtsputſchiſten nach ihrem Siege zu regieren gedenken.

Die Reichswehr im Bunde mit dem Staatsumſtürzlern.

Berorönung der Putſchiſten. e h h

h

Durch das raſche Zugreifen der preußiſchen Behörden iſt es
möglich geworden, neben andern wichtigen Dokumenten auch das
im Wortlaut vorliegende Regierungsprogramm in Form
der „Notverfaſſung“ zu beſchlagnahmen. Aus dieſem Dokumente
iſt zu erſehen, wie das monarchiſtiſch-großkapitaliſtiſche Direk-
torium im gegebenen Augenblicke zu ſiegen gedachte. Die Dik-
taturverordnung faßt die beabſichtigten Maßnahmen in dieſe
ſchönen Paragraphen zuſammen:

Z 1. Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches vom
11. Auguſt 1919 und die nach dem 9. November 1918 erlaſſenen
Verfaſſungen der Länder und aller kommunalen Verbände ſind
aufgehoben.

S 2. Der Jnbegriff der Staatsgewalt, das Recht der
Geſetzgebung, Verwaltung und Vollſtreckung ſowie die oberſte
Befehlsgewalt iſt auf einen Reich sverweſer übergegangen,
der ſie nach Bedarf an nur ihm verantwortliche Amtsinhaber
überträgt.

s 3. Alle auf Grund der in S 1 genannten Verfaſſungen ge
wählten parlamentariſchen Körperſchaften in Reich
und Ländern einſchließlich aller auf Wahlen beruhenden Ver-
tretungskörperſchaften in den Provinzen, Bezirken, Kreiſen, Ge-
meinden und Gemeindeverhänden ſind aufgelöſt. Wer an
einer ſolchen aufgelöſten Körperſchaft teilnimmt, oder zur Teil-
nahme auffordert, wird mit dem Tode beſtraft.

8 4. Alle Amtsinhaber der Reichs-, Staats- und
Selbſtverwaltung, die ihre Berufung, Anſtellung oder Be-
förderung ausſchließlich einer Parteiangehörigkeit ver-
danken, ſind ent laſſen. Jm übrigen ſind unzuverläſſige Be
amte nach Ermeſſen des Reichs- und Landesverweſers zu ent-
fernen. Jeder Rechtsanſpruch iſt aufgehoben. Weitere
Amtsanmaßung ebenſo wie die Amtsverweigerung wird
mit dem Tode beſtraft.

s 5. Bis zum Erlaſſen einer Verfaſſung treten an die Spitze
der Länderregierungen die vom Reichsverweſer ernannten und
allein ihm verantwortlichen Landesverweſer.

S 6. An Stelle der aufgelöſten Parlamente und ſonſtigen
Vertretungskörperſchaften treten Beratungskör-
per, die von den Landesverweſern aus den fähigſten und charak-
tervollſften Männern ihres Zuſtändigkeitsbereiches zu ernennen
ſind. Unbegründete Amtsverweigerung wird mit dem Tode
beſtraft.

S 7 beſtimmt, daß die Landesverweſer und Amtsvorſteher den
öffentlichen Bedarf an Geld, Nahrungsmitteln,
Betriebsſtoffen, Bekleidung und Verkehrsmitteln durch
Umlagen nach ihrem freien Ermeſſen ausſchreiben und mit
öffentlichen Zwangsmitteln betreiben können.

Nach 5 8 wird die öffentliche Arbeitsdienſtpflicht
angeordnet, der jeder Deutſche männlichen oder weiblichen Ge-
ſchlechts vom 16. bis 30. Lebensjahr, jeder Deutſche männlichen
Geſchlechts (für den Polizeidienſt) vom 18. bis zum 45. Lebensjahr
unterliegt.

S 9. Neber das geſamte Reichsgebiet wird der Belage-
rungszuſtand verhängt, auf deſſen Durchführung die Be-
ſtimmungen des preußiſchen Geſetzes vom 4. Juni 1851 Anwendung
finden. Für Bayern wird der Kriegszuſtand erklärt.

S 10. Die Ausführung des Belagerungszuſtandes iſt den
Landes- und Amtsverweſern übertragen. Zu dieſem Zwecke ſind
ſofort Standgerichte zu beſtellen, und zwar nach freiem Er-
meſſen und in der erforderlichen Anzahl. Den Vorſitz dieſer
Standgerichte führt ein aktiver oder ein in Ehren verabſchiede-
ter Offizier oder eine rechtskundige Perſon. Das Standgericht
hat innerhalb 24 Stunden zu entſcheiden, und zwar nur auf
Todesſtrafe oder Freiſprechung. Rechts mittel finden
nicht ſtatt. Das Urteil iſt durch Erſchießen, im Falle ehr-
loſer Geſinnung durch Erhängen zu vollſtrecken.

Laut Z 11 iſt die Preſſefreiheit aufgehoben und
oppoſitionelle Zeitungen und Druckereien zuſchließen. Jhre Einrichtungen ſind zu beſchlagnahmen. Jede
der Regierung abträgliche Aeußerung wird mit entſchädi-
gungsloſer Enteignung des betreffenden Verlags beſtraft.

Z 12 hebt auch das Vereins- und Verſammlungs-

ß 13 ſetzt ſchl ev treik und det die Beſchlagr feſt ichen und unbewegli
der in Deutſchland befindlichen Angehörigen des jüdi-
ſchen Volkstums. bedrohten Vermögensanteile wird mit dem Tode

Die übrigen Paragraphen ordnen die Stillegung des
geſamten Eiſenbahn-, Luft Poſt Telegraphen-

r r die all ne Banken-perre, die nung averabredüngen, die Sch der See dieAndrohung der Todesſtrafe fke alle Unternehmungen gegen die

Perſon des Reichsverweſers und der von dieſem ernannten Regie-
rung. Die Exekutivorgane ſind verpflichtet, je dem Wider-

gegenüber von der Waffe Gebrauch zu
machen.

Die Putſchiſten am Pranger.
Anklagerede des preußiſchen Miniſterpräſidenten

im Landtag.
Berlin, 18. Mai. (Soz. Prefſſedienſt.)

Die am Montag begonnene Ausſprache des 77 Landtags über die vbehverrateriſchen e der adikalen
brachte eine ſcharfe Abrechnung es Miniſterpräſidenten
Braun und des Abg. Heilmann (Soz.) mit den Rechts
parteiten.

Die Ausſprache begann mit der vom Vizepräſidenten
Dr. Porf abgegebenen, in ihrer Schärfe und Beſtimmtheit be
merkenswerten Erklärung des Zentrums über die Putſchgefahr.
Wenn auch ein Endurteil über die Putſchvorbereitungen zurzeit
noch nicht möglich iſt, ſo iſt es nach Auffaſſung der Zentrumsfrak
tion Pflicht der Staatsregierung, mit größter Aufmerkſamkeit
darüber zu wachen, daß nichts geſchieht, was den beſtehenden
Staat in ſeinem Beſtand irgendwie gefährden könnte. Der neue
Staat, ſo betont die Erklärung, hat leider keine Veranlaſſung, in
dieſer Hinſicht weniger behutſam zu ſein, als es der alte geweſen
iſt. Es ſind Dinge genug vorgekommen, die äußerſte Wachſamkeit
gebieten. Die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes ſteht
zur Demokratie, und zu dieſer überwältigenden Mehrheit gehört
auch die Zentrumspartei. Deshalb erwartet die Zentrumsfraktion
von der Statsregierunag, daß ſie zur Sicherſtellung der Ver-
faſſung und zur Verteidigung der reyublikaniſchen Staatsformlmnnblägng auf dem Poſten iſt. (Lebhafter Beifall in der Mitte.)

Die Deutſche Volkspartei ließ durch den Abg. Eich
hoff erklären, die Fraktion begrüße es, wenn die Regierung
gegen Putſchpläne von rechts oder von links vorgehe, aber ein
ſolches Vorgehen dürfe nicht leichtfertig in die Rechte der Staats-
bürger eingreifen. Gegen die Behandlung der zur Volkspartei
gehörenden Herren Vögler, Witthöft uſw. erhebe die Fraktion
aufs nachdrücklichſte Einfpruch.

Miniſterpräſident Braun
beginnt mit der Verleſung eines Zeitungszitats, das die Putſch
meldungen als Geſpenſterſeherei abzutun ſich bemüht. Die
Rechte ruft bei der Verleſung des Zitats fortwährend ſtürmiſch:
„Sehr richtig Der Miniſterpräſident grinet dieſes
„Sehr richtig!“ mit der Frage: „Wiſſen Sie auch, wer das ge
ſchrieben hat? Berliner Lo äh am13. März 1920!“ (Stürm. Heiterkeit im Hauſe.) der Artikel
des „Lokalanzeigers“, fährt der Miniſterpräſident fort, „in die
Hände des Publikums kam, da ſchwenkten die Kappleute bereits
in die Linden ein und trafen Herrn Ludendorff, der bekanntlich
damals zufällig dort ſpazieren ging (Neuer Heiterkeitsſturm
auf der Linken.) Genau wie damals, ſo redet heute die Rechts-
preſſe von Geſpenſterſeherei und von Ammenmärchen. Selbſt
wenn es ſich bei den Putſchvorbereitungen nur um das Treiben
von Phantaſten handeln würde leider iſt dem nicht ſol dann
hätte die Polizei die Pflicht, dieſe Dinge ernſt zu nehmen. (Zuruf
rechts: Und die Kommuniſten?) Die Rechtsradikalen ſprechen
nur deshalb von einem Linksputſch, weil ſie mit dieſem Gerede
ihr Streben nach einer Rechtsdiktatur verbergen wollen. Die
rechtsradikalen Verbände werden als harmlos hingeſtellt. Sie

recht auf und beſtimmt die Auflöſung aller Parteien ſind es nicht. Sie ſind zum Teil bewaffnet. Sie halten

Das Grabmal des unbekannten
Soldaten.

Erſtaufführung im Stadttheater.
Der Soldat, der vierzehn Monate im Schützengraben gelegen

hat, hat ſich vier Stunden Urlaub dadurch verſchafft, daß er ſich
ſeinem Hauptmann gegenüber verpflichtete, nach ſeiner Rückkehr
einen Gang, von dem er weiß, daß er ihn das Leben koſtet, aus-
zuführen Aber ſein Sehnen nach Liebe, nach der Braut, iſt ſo
mächtig, daß er, um einen Augenblick im Paradies weilen zu
dürfen, dieſen Augenblick gern tnit dem Tod bezahlt.

J

Zwei und eine halbe von den vier Stunden bringt er damit
zu, über den Krieg zu „philoſophieren“. Bald rodomontierend wie
ein Stahlhelm-Häuptling, bald lyriſch-ſelterwaſſernd wie eine
Jungfrau aus dem Luiſenbund. Mit myhyſtico-ſpiritiſtiſchen Dekla-
mationen garniert.

„Denken alle ſo wie du? Sprichſt du in aller Namen?“ fragt
die Braut. „Jch ſpreche nur für mich,“ antwortet der Soldat.

Ach, Raynal, wie ehrlich biſt du doch!

2. Akt. Liebesnacht. Alſo doch. Man traut es ihm kaum zu.
umal er gegen die teilweiſe großartig geſtaltete Weibsnatur der

Braut der reine Jammerlappen iſt.
2

Aber nun kommt's. Er ſchmeißt ſich in Poſitur. Trotz Nacht-
md. Und erzählt ihr, welch ein Opfer er gebracht für dieſe eine
tundel!
O, si tacuissesl e
à la „Romeo und Julia“ kommt der nahende Morgen da-
iſchen. Mit allerhand Lyrismen wird die Sonne verſchencht.

nd die Braut ſchläft ein. Je suis heureux! ſagt ſie im Ein-
ſchlafen. Je suis désepéré, mimt er a posteriori.

83. Akt. Pſychiſche Akrobatenbühne. Ein Salto nach dem andern.
Aber kein mortaler. So ſehr man es ihm wünſchen möchte. Dem
Drama nämlich. Ouvertüre: Krach zwiſchen „Papa“ und filius.
Ueblicher, gut bürgerlicher. So ſehr der Sohn ſich müht, familien-
revolutionär zu wirken. Aber: Der Krieg dauert noch ſehr lang
(ſo ſagt der Soldat), alſo verſöhnt man ſich in Anbetracht
dieſer betrüblichen Tatſache zwei Minuten ſpäter. Es iſt leider
keine Zeit mehr, denn die 4 Stunden Urlaub ſind um, ſonſt
„na, proſt, Oller, woll'n uns wieder vertragen!“

Der Soldat: ein kriegspſyckiatriſcher Fall. Diagnoſe etwa:
Expanſive Ueberdehnung des Jch (Größenwahn) mit periodiſchen

eertigkeitageinhlen. Dazwiſchen ſpärlich llichte
domente.

Die Braut (aus tiefſtem Herzen): Du kommſt wiederl Du
mußt wiederkommen!

Der Soldat: Es wäre nicht geſchmackvoll wiederzukommen.
Sapienti satl
Der Vater: Macht Verſuche, Hebbels Meiſter Adam („Maria

Magdalena“) zu kreieren. Dazu müßte ſein Oréateur Hebbel
ſein. Aber: Diſtanz Raynal--Hebbel etwa Nikolaus Lenau--
Shakeſpeare.

Die Braut iſt zeitweilig Oaſe inmitten einer Wüſte. Zu oft
auch ſie: Fata morgana. 4

Annelieſe Johow ſpielte, daß man um ihretwillen gern
die Augen offenbehielt. Sie allein trug die Träg--Oedie. Fritz
Henſel war der Soldat. Jm Koſtüm ſymboliſch: Zuſammeng-
geſucht. Es iſt wohl kaum mehr aus der Rolle zu es ſei
denn, daß man ſie ins Pſychopathologiſche hinüberſpielt. Das
hat Henſel nicht getan. Heil ihm! Alfred Durras Leiſtung
war dem „Vater“ entſprechend. g

Beifall gab's für Darſteller und Regie, quantum satis. Ein
zelne Claqueurs konnten es kaum erwarten, die Hände in Be
wegung zu ſetzen. Ja, die Begeiſterung! G. I.

Abſchieöskonzert von Marcel Wittrriſch.
Am Flügel: Kapellmeiſter Schönbach.

Es iſt in neueſter Zeit ſehr oft vorgekommen, Opern
ſänger die Bühne mit dem Konzertſagal vertauſchten. darf
behaupten, daß mehr als die Hälfte dieſer z tüchtigen
fänger im Saale ſtrauchelten. inbar hatten ſie die Trag
weite dieſes Sprungs von der Bithne in den Konzertſaal ſtark
unterſchätzt. Jn der Oper wirkt der ſtimmbegabte Sänger durch
den Glanz der Stimme, durch ſein Spiel und Koſtüm und oft
auch durch die Kunſt, das Wort ſinnvoll zu behandeln. Viele
dieſer Attribute fehlen im Konzertſaal und der Konzertſänger
hat lediglich die Aufgabe, „Dichtu und „Muſik“ in vollendeter
Weiſe zu verſchmelzen. Dazu gehört große Intelligenz und verEs muß auch werden, daß deredelte Geſangstechmik. ont

Gedicht allein
geben ſoll; denn wir haben ja viele Beiſpiele in der Lieder-Lite
Sänger niemals ſeine Vortragsart aus dem

e

Der Reichspräſident u wer aufe h Be le e ändedes Militärs Zum eg dafür der Sir
n Bri

zu legen.
dent aus einem bei den Hochverrätern beſ

Igend i lle mit: „Es muß chehen, umne u für die Anwendung dieſes Artikels

gewinnen. präſident unterr wera daß nur eine brauchbare Diktatur rei erſt
keiten (lebhaftes Sehr richtigl! bei den Deutſchnationalen)

mit dem Parlamentarismus Schluß machen
kann. Schriftlich kann ich mich nicht näher hllenz dürfen ſich darauf verlaſſen alles in unſereracht Sehende s ht, den Herrn Reichs nten von der
Richtigkeit dieſ ttes überzeugen. Schluß weiſt
de dent darau daß die Hausſuchungenr ſi hin, daß H ten, we

Heilmann (Soz,.),
der nach ihm zu Wort kam, ſie einfach übergehen konnte. Heil-
mann machte zu Beginn ſeiner Ausführungen zunächſt die Ko A9
muniſten auf ihre ſinnloſe Taktik gufmerkſam, durch Gegen-
demonſtrationen den nationaliſtiſchen Kundgebungen oft zu einer
Bedeutung zu verhelfen, die ſie gar nicht haben. Hätte der Ber
liner Polizeipräſident die kommuniſtiſchen Gegendemonſtrationen
nicht verboten, dann hätten wir heute eine Debatte nicht über die

rräteriſchen Umtriebe, ſondern über die Schuld am Blut-
vergießen in den Straßen Berlins. (Sehr richtigl bei den Soz.)

Worum handelt es ſich bei den hochverräteriſchen Umtrieben?
Nicht um Ammenmärchen, nicht um bloße Entgleiſungen natio-
naliſtiſcher Redner, ſondern um durchaus ernſte Dinge. Wenn
die Polizei nur ſogenannten ſicheren Beweiſen nachgehen
wollte, dann hätte ſie nie ein Verbrechen entdeckt. Das beſchlag-
nahmte Material zeigt für jeden, der ſehen kann, daß ein ernſt-
hafter Plan zum Hochverrat vorliegt. Wenn bei einem Muni-
tionsfund der von der Polizei über den Verbleib der Gewehre
befragte Hauptmann a. D. Seidel erklärt, er verweigere jede
Auskunft, weil er nur der Reichswehr unterſtellt ſei, ſo iſt das
nicht mehr harmlos. Genau betrachtet, handelt es ſich nicht um
die Vorbereitung eines Putſches, ſondern um den Umſturz der
republitkaniſchen Verfaſſung. Kein Geringerer als Ehrhardt
hat feſtgeſtellt, daß heute in Deutſchland weder für die Rechte
noch für die Kommuniſten Putſchmöglichkeiten beſtehen. Schon die
wirtſchaftliche Lage verbietet den Putſch. Damit iſt klargeſtellt,
daß das Gerede der Rechtsradikalen von einem Kommuniſten
putſch bewußt wahrheitswidrig iſt. Mit dem Putſch geht es nicht,
aber auch nicht auf parlamentariſchem Wege. Die Rechtsradikalen
brauchen deshalb die völkiſche Diktatur, die mit Hilfe des
Artikels 48 errichtet werden ſoll. Wenn nicht mit Unterſtützung
Hindenburgs, dann gegen ihn. Jedenfalls werden Verſuche ge
m den Reichspräſidenten zum Verfaſſungsbruch zu ver-
anlaſſen.

Der Plan der Hochverräter geht aus einem Protokoll über eine
Führerbeſprechung hervor, die am 11. März 1926 in Berlin im
Hauſe Kleiſtſtraße 82, wo der Nationalverband deutſcher Offiziere
ſein Heim hat, ſtattfand. Die r der Beſprechung
ging von dem Oberſten von Luck aus. Auf der Einladung iſt
ausdrücklich vermerkt: „Keinen Begleiter mitbringen, und keinen
Vertreter ſchicken, da nur die z rer ſelbſt teilnehmen ſollen
Zu den Erſchienenen gehörte neben den Vertretern des Jungdeut-
ſchen Ordens, des Wehrwolf uſw. auch Major von Soden-
ſt ern, der Chefredakteur der r Luck erklärte
den Herren, es handle ſich um die hl eines Führers für mili
täriſche Maßnahmen „zur r des bekannten Kommuniſten-
putſches“. Oberſt Friedrichs, der Führer der Vaterländiſchen Ver
bände, hätte bereits einen Führer; dieſer ſtehe jedoch noch außer-
halb der Bewegung, und ſein Name könne noch nicht genannt
werden. 39 verſtehe nicht, betonte Heilmann, warum man nicht
den Namen des Generals von Lütt witz nennen wollte. (Heiter

r Dèß n„T„Dß'.

„Virtuoſität der Klangfarbe“, welche man früher nie kannte. So
auch ältere Meiſter des Liedes wie Schubert, nunenſen, Franz in neueſt er Zeit eine r die

der älteren Auffaſſung oft diametral gegenüberſteht.
Marcel Wittriſch, der Tenor unſerer Oper, bringt an

ſeinem Abſchiedskonzert Bruchſtücke aus Opern und Lieder; aus
kleinen Anfängen hat dieſer Sänger ſich durch Fleiß und Ernſt
an unſerer Bühne ſehr vervollkommnet und wir ſehen ihn nur
ungerne ſcheiden; Wittriſch iſt Schüler von Prof. Stückgold
in Berlin, der zurzeit als beſter Stimmbildner gilt. Durch die
echt italieniſche Schule ſeiner Stimme beherrſcht Wittriſch rein
ſtimmlich den dramatiſchen Geſang wie das Lied. Abgeſehen von
dem edlen Timber der Stimme, iſt die getragene Kantilene
immer vornehm, kein Ton wird abgetrotzt, immer nur gb
geſchmeichelt. So hat der Künſtler ſich durch alle dieſe Vorzüge
als MozartSänger bewährt, daneben auch mit ſeinem „Lohen
grin“ eine impoſante Leiſtung geboten. Man darf wohl hoffen,
daß Wittriſch bei gründlichem künſtleriſchen Arbeiten ſich zu
einem erſtklaſſigen Bel-Canto-Sänger entwickeln wird. Jn
einem Abſchiedsabend gab der Künſtler eine vielſeitige
lumenleſe von Liedern und Arien; nicht alles liegt

einer Sangesart, der Kopfton wird etwas reichlich eingeſtellt,
okaliſation, Atemtechnik müſſen noch verbeſſett werden. Rein

ſtimmlich muß der Künſtler die höchſten Töne mit vollem Kaliber
S und nicht nach der Höhe zuſpitzen. Das verdarb den

luß der AidaArie; die verſchiedenen Lieder meiſterte der
Sänger mit prächtiger Wirkung, hier war der Kopfton oft von
berückender Schönheit; von den Arien war Bizets Cancone am
voll envetge gegeben.

Am BlüthnerFlügel bewahrte ſich Kapellmeiſter Schön
bach eine impoſante Selbſtändigkeit. Der Saal zu den „Drei
Degen“ war von den Freunden und Anhängern des Künſtlers

beſetzt, es gab wiederholt ſtürmiſchen Beifall und eine
nzahl duftiger Spenden.

Der Saal ſtrahlte die Temperatur eines umfangreichen Eis

kellers aus. S. J.eater. Am bentigen Dienstag 7 Ubr exſte Wiederholungt e S Seen Aer elerkag, bende Uhr. geht Waoner

an ag in neuer i
s

uſer“ in Sinter Leltang von Laut gellt: Bee akbrinze n. nnudternns

Thaliatbe i t Böv ne n be nete u n rm „Großſtadtluft“ratur, wie nz verſchieden die regri7 ein und dasſelbe ontag:
Gedicht muſikaliſch eingekleidet haben. wahre Kunſt des Fhilbarmovje. Das letzte rbilbarzuquiſche Fanzext ter Mitwir
Sängers beſteht demnach darin, daß er nicht b das dicht r gr. ne per ggnt g. nen ſgra urſängerin Liſelotte iner faßte ſondern in die Auffaſſung fich hi z kam. e i r r v er Sur Exgänzung der jüngſt verheutige Sänger des Kongertſaales gt ſich nicht mehr mit pretittth 3 der rai der San halt den vachlrertras
Stimme, muſikaliſcher Tüchtigkeit und ererbten er muß V em r des T rs, Dr. Wachler, len 3 teilt die
das geiſtige Element mit der Farbe des Tones du ngen und Bixrektjon v daet 5 v n e Feytele
feinſte Modulation aufweiſen. Der Charakter der nen fie ten ihn im e Unter den. vMuſik mit ihrer vielgeſtaltigen Art fordert förmlich eine gewiſſe rektor ab et i ein erſtra giges Lnſenhit verpflichtet.
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ſreg den größten

e e en r wer m hn 55 r a t r r per

Die ſammlung wählte ei als Führer denSat S und gfeſer Sfirte er mit den zu
ſtändigen Reichswehrſtellen die notwendigen Vereinbarungen
troffen habe. Das Zuſammenarbeiten mit der Reichswehr müſſeaber in verſteckter gern erfolgen. Darauf lege die Reichswe

ten Wert. Bezeichnend an dieſer Führerbeſprechuha r 9 r r S dadurchu „„daß Maſſen von Arbeitern auf die Straße geworfenver en. Wörtlich heißt es in dem Protokoll: ße f
„Falls die Unruhen ſich nicht von ſelbſt einſtellen, müſſen ſie
Gret mit allen Mitteln künſtlich provoziert werden.

Die Groſtinduſtrie muß veranlaßt werden, im gegebenen Moment
möglichſt große Arbeitermaſſen auf die Straße zu werfen.“ (Leb-
haftes Hört, hört!) Oberſt von Luck erklärte ſeine Ueberein-
ſtimmungen dieſen Ausführungen Sodenſterns und verſprach,
dieſe Gedankengänge den zuſtändigen Reichswehrſtellen zu unter-
breiten. Damit kommen wir zur Frage: Wo ſteht die r
wehr? Geßler und Seeckt mögen zuverläſſig ſein. Aber die
unteren mr Zwiſchen dieſen und Teilen derWehrverbände beſteht ein planmäßiges Zuſammen
arbeiten. Der Mittelsmann zwiſchen Verbänden und Reichs
wehr iſt in Berlin Major von Lüttwitz-Frankenberg,
Tr 7twaten Dienſtvertrag bei der Reichswehr angeſtellt iſt.

r bilde
Hundertſchaften von den Wehrverbänden für die Hochverrats

armee
aus. Wie eng das Band zwiſchen den Verbänden und der Reichs
wehr geknüpft iſt, zeigt die Tatſache, daß kein Menſch bei der
Reichswehr angeſtellt wird, über den nicht ein ausführliches Gut
achten der völkiſchen Verbände vorliegt. (Hört, hört!)

Gegenüber all dieſen bedenklichen Vorgängen, ſchließt Heil-
mann, wäre es eine Pflichtvergeſſenheit, wenn die Regierung nicht
gugreifen würde. Wir danken der Regierung, daß ſie mit Energie
en hochverräteriſchen Beſtrebungen entgegengetreten iſt. (Beifall

links, Ziſchen und Tumult rechts.) Dienstag: Weiterberatung.

Der Gipfel der Frechheit.
Oberputſchiſt Claß weiß von nichts.

Das Oberhaupt der deutſchen Putſchiſten, Herr Claß, hat
plötzlich die Sprache wiedergefunden, und frech, wie er nun ein
mal iſt, verſucht er in einer langen Erklärung jeden Putſchver
dacht in bezug auf ſeine Perſon zu beſtreiten. Das wagt ein
Mann der Oeffentlichkeit vorzuſetzen, deſſen aktive Teil
nahme am Kapp-Putſch nachgewieſen iſt und der
ſich ſo ſelbſt als Lügner bezichtigt. Aber Claß geht noch weiter.
Er beſitzt nicht nur den zweifelhaften Mut, eine Strafanzeige
gegen die Polizei wegen „Hausfriedensbruch und Verletzung des
Briefgeheimniſſes“ anzukündigen, ſondern will darüber hinaus
auch Strafantrag wegen Verletzung des Urheberrecht s
ſtellen. Er betrachtet ſeine Berichte für das Haus Doorn alſo
als literariſche Erzeugniſſe! Der Oberputſchiſt ſteht eben in
jedem Fall mit der Wahrheit im Streit, und es iſt deshalb ver
ſtändlich, wenn er verſucht, ſelbſt einen Brief als literariſches
Erzeugnis hinzuſtellen.

Aber je mehr Claß in ſeiner Erklärung verſucht, ſich reinzu-
waſchen, um ſo mehr erbringt er, ohne es ſelbſt zu bemerken, den
Nachweis für die en ihn erhobenen Vorwürfe. Er will nicht
die geringſten Putſchvorbereitungen getroffen haben aber er
hat in Unterhaltungen mit „nationalen Männern“ über die ver-
zweifelte Lage des deutſchen Volkes geſprochen und dabei „nach
Mitteln, Wegen und Männern“ geſucht, um der Not im
letzten Augenblick zu ſteuern. Das Ergebnis war die
„Notverfaſſung“, der Aufmarſchplan gegen Berlin und die Vor
bereitung eines Direktoriums mit Perſönlichkeiten, die, ebenſo
wie Claß, als Putſchiſten bekannt ſind.

Es wäre für Herrn Claß beſſer geweſen, wenn er auch in Zu
kunft noch geſchwiegen hätte. ür jeden, der leſen kann und
h iſt ſeine Erklärung der beſte Beweis für ſeine Putſch

en

Der Lübecker Bürgermeiſter Dr. Neumann,
einer der Miniſterkandidaten für die Putſchregierung
des Herrn Juſtigrat Claß, wird in einer Zuſchrift an uns wie
folgt charakteriſiert: Bürgermeiſter Neumann iſt der ausgeprägte
Typ des reaktionären Beamten. Als Richter von unerbittlicher
Strenge wechſelte er früh in die Verwaltung hinüber Als
Senator wurde er Polizeiherr abſolut wilhelminiſcher Prägung.In ſeiner Freizeit nahm er im „Alldeutſchen Verband“ eine fuh

rende Stellung ein. Von ſeinem Kreis aus wurde die Gründung
der „Deutſchen Zeitung“ betrieben und finanziert und die Vater-
landspartei mit aufgezogen. Jm Kriege wurde Neumann als
„ſtarker Mann“ nach Riga geſchickt. Seine Verwaltungstätigkeit
beſtand in der ſorgfältigen Erhaltung alles deſſen, was an den
alten Obrigkeitsſtaat erinnert. Die reaktionär antiſemitiſche
Einſtellung Neumanns ging ſogar ſo weit, daß er dem Vertreter
Lübecks im Reichsrat die merkwürdigſten Jnſtruktionen gab. Ein
Beiſpiel: Hamburg will einem jüdiſchen Kaufmann, der ſeit fünf
undzwanzig Jahren in Hamburg wohnt, das hamburgiſche Bür
gerrecht geben. Alle deutſchen Länder ſind einverſtanden, ſelbſt
Bayern. Nur Lübeck widerſpricht. Verantwortlich für dieſen
m und lächerlichen Einſpruch war der Bürgermeiſter
ſelbſt, der ohne Befragen des Senats den Widerſpruch erhoben

Wo die Reichswehr ſteht.
Braunſchweig, 18. Mai. (Eig. Bericht.)

Die Minenwerfer-Kompagnie des 17. Jnfanterieregiments in
Braunſchweig veranſtaltete vor einigen Tagen ein Kompagniefeſt
mit Theater, Anſprache uſw. an führte das Schauſpiel
„Tauroggen“ auf, wozu ein Reichswehrleutnantvorher die Eriänterang gab und erklärte, „auch uns wird einmal
ein York erſtehen, ein Tauroggen. Ehe wir es uns gedacht, kommt
dann der große Tag, dann ſei es gewagt!“

Von dem in der Verfaſſung gerühmten Geiſte der Völkerver-
ſöhnung iſt alſo in Geißlers Reichswehr nichts zu ſpüren.

Die Lage in Polen.
Jn Warſchau ſind inzwiſchen wieder normale Verhältniſſe

hergeſtellt. Die Parteien beſchäftigen ſich mit der Frage der Bil-
dung der neuen Regierung. Die Sozialiſtiſche Partei hat hierfür
eine Reihe von Forderungen aufgeſtellt, unter denen an erſter
Stelle ſtehen: Auflöſung des Sejms und Senats, Wahl Pilſirtd-
i zum Staatspräſidenten und Berufung einer Arbeiter

auern- Regierung ohne Beteiligung der Rechten und des
Zentrums. Aehnliche Forderungen haben auch die übrigen links
Prrender Parteien geſtellt, die mit der Sozialiſtiſchen Partei gegen
as geſtürzte Kabinett Witos in Oppoſition ſtanden, alſo ins

beſondere die Bauernpartei und die Partei Wyzwolenie. Die
Rechtsparteien halten ſich in Warſchau zunächſt noch zurück. Aus

inzwiſchen wieder erſchienenen Blättern dieſer Parteien die
allerdings unter Vorzenſur ſtehen, geht aber hervor. daß ſie grund-
fätzlich das Ziel anſtreben, „Recht und Ordnung wiederherzuſtellen

as ſie darunter verſtehen, zeigt die ſchärfere Haltung der
nationaldemokratiſchen Kreiſe in Poſen, die die Umwälzung in
arten als nicht verfaſſungsmäßig anſehen und ſie

er für re vidrig erklären.ée i reren ob ebenfalls von Poſen her verſucht wird
den Standpunkt der Rechtsparteien weiter mit der Waffe in der
Hand zu verteidigen. Der Veſchluß der letzten Sitzung des ge
Firzten Kabinetts ſpricht ganz offen von der Gefahr eines
ſampfes Teilgebiete.lfd wirr daher nicht geringe Schwierigkeiten haben. um
ſeine Regierung und die Neuwahl des volniſchen Staatspräſidenten
auf verfaſſungsmäßigem Wege durchzuſetzen, oder er wird eben
einen Weg wählen müſſen. der in der Verfaſſung nicht
rorgeſehen iſt. Mit anderen Worten: der Staatsſtreich in War-
chau iſt noch nicht zu Ende, und es ſind ſogar noch Ueber

raſchungen möglich.
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Elerwetteſſen der „Duellanten“.
Zwei Studenten der Harvard Univerſität haben den mer

würdigen Ehrgeiz gehabt, eine neue Art des Zweikanfs in Mode
zu bringen. Dieſes originelle Duell verläuft jedoch höchſt unblutig;
er einzige Leidtragende iſt dabei der Magen. Die beiden ner,
die aus irgendeinem Grund in Streit geraten und entſchloſſen
waren, die Sache nach echt amerikaniſchem Komment aus der Welt
zu ſchaffen, kamen überein, ein EierWetteſſen zu veranſtalten,
wobei der den Siegespreis erhalten ſollte, der die meiſten Eier
ſeien Magen einverleiben würde. Der ältere begann. Er hatte
ich anheiſchig gemacht, binnen 34 Stunde nicht weniger als 48 Eier

zu verzehren. Er ſchlug den Rekord, indem er nur 41 Minuten
zur Bewältigung dieſer ſeltſamen Mahlzeit brauchte. Als der
Gegner dieſe erſtaunliche Leiſtung mit eigenen Augen geſehen
hatte, erklärte er, ſich gar nicht erſt die Mühe machen zu wollen,
und bekannte ſich als geſchlagen. Wie zu erwarten war, hat die
anſtrengende Mahlzeit recht unangenehme Folgen für die Ver-
dauung des ruhmgekrönten Siegers gehabt.

2

Jn England frißt man Eier um die Wette. Jn Deutſchland
beweiſen die „Edlen der Nation“ ihre hohe Kultur durch Vertilgung
von IUnmengen Alkohols, Narren dort und hier!

Große Anwetterkataſtrophen.
Stürme und Wolkenbrüche.

Eine Unwetterkataſtrophe hat in Mittel und Norditalien un
geheuren Schaden angerichtet. Beſonders heftig haben die Stürme
und Wolkenbrüche in der Lombardei gewütet. Die Etſch iſt teil
weiſe über die Ufer getreten und hat ganze Gehöfte mit dem J
und den Gartenanlagen fortgeſchwemmt. Der Verkehr na
Aleſſandrig iſt unterbrochen. Viele Dörfer wurden verwüſtet und
Hunderte von Menſchen obdachlos gemacht. Der angerichtete
Schaden geht in die Millionen.

Ein heftiger Sturm wütete am Sonntagnachmittag und in
der Nacht zum Montag in Paris und Umgebung. So wurde im
Stadion von Bergere während eines Fußballkampfes die Tribüne
abgedeckt, ſo daß das Publikum flüchten mußte. Beſonders ſtarke
Verwüſtungen richtete der Orkan auf dem Meſſegelände von
St. Germaine an. Mehrere Dächer wurden abgeriſſen und fort
geſchleudert, drei Perſonen durch umherfliegende Balken und
Bretter ſchwer verletzt. Bei St. Cyr wurde eine Luftſchiffhalle
zerſtört, ſo daß durch die Trümmer der Autoverkehr nach Paris
unterbrochen wurde. Aus Südfrankreich und Nordafrika kommen
ebenfalls Meldungen über Sturmſchäden.

Nach einer Meldung des Berliner „Lokalanzeigers“ aus Baſel
hat der ſeit den letzten vier Tagen anhaltende ſintflutartige
Regen in der italieniſchen Schweiz großen Schaden angerichtet.
Der Lago Maggiore ſtieg vom Sonnabend bis Montag um etwa
15 Meter. Die Kaianlagen und ſowohl in Lugano wie
in Locarno ſtehen unter Waſſer. Die CEentovalliBahn ift unter
brochen. Es regnet andauernd weiter in Strömen. Jm oberen
RhöneTal haben ſich an der Eiſenbahnlinie Viſp--Zermatt
Bergrütſche ereignet. Auch die FurkaBahn hat den Betrieb wegenVerſchütrungen ſtillgelegt.

Nach den letzten Meldungen iſt die Wolga in der Gegend vor
Rybinſk 1 Meter gefallen und ſteht gegenwärtig 2. Meter üb
dem Normalſtand. Bei Kaſan iſt das Hochwaſſer weiter im Ste
gen. Jn der Stadt ſelbſt ſind 51 Straßen überſchwemmt. Ung.
fähr 10 000 Menſchen mußten ihre Wohnungen verlaſſen und n
Klubräumen und len untergebracht werden. Jn Kanawinng
(in der Nachbarſchaft von NiſhniNowgorod) mußten annähernd
26 000 Menſchen ihre Wohnungen verlaſſen. Der Schaden der
Stadt beträgt ſchätzungsweiſe 10 Millionen Rubel.

Eiſenbahnunglück in Merifo.
Mexiko, 17. Mai. (WTVB.)

Bei Jxmigquilpan entgleiſte ein Perſonenzug und ſtürzte denAbhang Faugter, Faſt alle Wagen wurden ſchwer beſchädigt.

15 Perſonen wurden getötet und viele verletzt.

Tragödie der Mutterliebe.
Jn der Nähe der kleinen Stadt Phönix im Staat Arizona hat

ſich vor kurzem eine furchtbare Tragödie abgeſpielt. Jn einem
entlegenen Gehöft, weit abſeits der Landſtraße, lebte ein Bauern
paar mit zwei kleinen Töchtern. Kürzlich mußte nun der Mann
Geſchäfte halber für zwei Wochen verreiſen. Als er wieder nach
Hauſe zurückkehrte, fand er zu ſeinem Entſetzen drei Leichen vor.
Auf dem Tiſch lag ein mit faſt unleſerlichen Schriftzügen be
decktes Papier, auf dem die Frau den Bericht über das ſchreckliche
Vorkommnis niedergeſchrieben hatte. Am Tage, nach dem der
Mann abgereiſt war, war ſie von einem Skorpion in den Arm
ebiſſen worden. Kurz entſchloſſen ergriff die ſtämmige Bauern
rau ein Meſſer, um die Bißſtelle auszuſchneiden. Aber bei der

jähen Bewegung ſchnitt ſie zu tief und ſtieß in die Schlagader.
Unfähig, das Blut zu ſtillen, mußte ſie unausgeſetzt daran denken,
daß nun ihre beiden Kinder allein und hilflos an ihrem Leichnam
würden ausharren müſſen, bis ſie der Schreck und der Hunger
töten würden. Um ihre Kleinen vor dieſem Geſchick zu bewahren,
tötete die Frau die beiden Mädchen und ſich ſelbſt.

Furchtbare Feuersbrunſt.
800 Arbeiterhäuſer abgebrannt.

Bukareſt, 17. Mai. (WTVB.)
n Bucau wurden durch eine gewaltige Feuersbrunſt fünf

hundert Häuſer im Arbeiterviertel und zahlreiche Fabriken zer-
ſtört. Tauſende von Eiwohnern ſind obdachlos. Jnfolge eines
heftigen Sturmes war es unmöglich, das Feuer zu lokaliſieren.
Erſt als ſich der Sturm gelegt hatte, konnte das Feuer eingedämmt
und gelöſcht werden. Der Schaden iſt ſehr groß. Die Zahl der
verletzten Perſonen ſteht noch nicht feſt, ſoll aber gering ſein.

Hohe Zuchthausſtrafen.
Das Urteil wegen verſuchten Mordes, das vom Schwurgericht

Erfurt gegen den Zahntechniker Hugo Rumpf auf 15 Jahre
m den lautete, iſt vom Reichsgericht beſtätigt worden. Rumpf

t im Juli 1923 in einem unbewachten Augenblick Arſenik in
den Kuchenteig gemiſcht, um damit ſeine Mutter und ſeinen Bru
der beiſeitezuſchaffen. Dem Angeklagten waren noch drei wei
tere Fälle zur Laſt gelegt worden. Er hatte ſeinen Bruder Max,
ſeine Schweſter und ſein uneheliches dreijähriges Kind durch
Giftmord beiſeitezuſchaffen verſucht, war aber wegen Mangel an
Beweiſen damals freigeſprochen worden.

Eine Zuchthausſtrafe von 15 Jahren verhängte das Schwur-
gericht Stuttgart über den 28 Jahre alten Mechaniker Karl Gab-
ler, weil er ohne erſichtlichen Grund ſeine Schwägerin und deren
einjähriges Kind in beſtialiſcher Weiſe hingeſchlachtet hat. Er
hatte beiden Opfern mit einem Beil den Schädel zertrümmert
und ihnen den Hals bis auf die Wirbelſäule aufgeſchnitten. Die
ärztlichen Sachverſtändigen erklärten den Angeklagten als
ſchweren Pſychopath und Neuraſtheniker, worauf die Verurtei
lung wegen Totſchlags zu der geſetzlichen Höchſtſtrafe erfolgte.

Jn Hamburg wurde der 28 Jahre alte Faſſadenkletterer und
Einbrecher Kargl, der 70 vollendete und 20 verſuchte Einbruchs
diebſtähle verübt hatte, zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt. Er
hatte Millionenwerte erbeutet, die er zu Schlenuderpreiſen an
Hehler weiterverkauft hatte.

Der Strausberger Luſtmörder verhaftet?
Berlin, 18. Mai. Radiomeldung.)

Aus Hirſchberg in Schleſien wird gemeldet, daß in Spindel-
mühle auf der böhmiſchen Seite des Rieſengebirges bei einem
mißglückten Raubüberfall auf den Gemeindevorſteher ein Mann
feſtgenommen wurde, der von den Behörden für den Mörder der
Gräfin Lambsdorf aus Strausberg x wird. Ein bei ihm
vorgefundener Zivilverſorgungsſchein lautet auf den Namen Guts
inſpektor Branske aus Berlin, Baumſchulenweg. Die Begleiterin
des Verhafteten iſt entflohen.

Es iſt ein Unglück
Die „Welt am Montag“ pflückt eine ſchöne Blüte aus dem Jnſe-

ratenteil der „Dresdener Neueſten Nachrichten“, das Jnſerat eines
Weinhändlers.

Es iſt das
Unglück Frankreichs,

rß ſeine Vergangenheit weder geliebt ne
achtet werden kann. Unübertroffen u

bedeutungsvollſte Land der Erde w
d iſt aber Frankreich für

Rotweine,
je eleganten Bordeaux-Rotweine und
eichen Burgunderweine ſind doch für all

die Geſchmack und Verſtand haben,
unentbehrlich.

Der nationaliſtiſch bekümmerte Weinhändler verſchweigt die
Hauptſache. Die iſt, daß man auch als deutſcher Mann an fran
zöſiſchem Wein verdienen kann!

Großfeuer.
In der Spaethſchen Baumſchule, Berlin, Baum-

ſchulenweg, brach am Montagmittag ein Großfeuer aus und zer-
ſtörte einen großen Teil der Materialſchuppen, bevor die frei
willigen Feuerwehren der umliegenden Ortſchaften eintreffen
konnten. Als das Feuer im Begriff war, die Verwaltungsgebäude
zu erfaſſen, wurde der Brand niedergezwungen und lokaliſiert.
Die aus freitragender Eiſenkonſtruktion gebaute Halle iſt voll
kommen niedergebrannt. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 60 000
bis 80 000 Mk. geſchätzt, iſt aber durch Verſicherung gedeckt. Jn
der Nähe der großen Baumſchulhalle lag ein Stapel von Benzin
fäſſern, der noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden konnte.
Der Schaden wäre ſonſt außerordentlich geweſen.

Eine Falſchmünzerbande wurde nach m. Fahn
dungen der Magdeburger Kriminalpoli hinter Schloß und
Riegel geſetzt. Bereits im März vorigen Jahres war der Schloſſer
Michaelis wegen Verbreitung falſcher 50Pfennig-Stücke dem
Strafrichter zugeführt und von dieſem verurteilt worden. Auch
der Voter des Betreffenden hatte ſich der Falſchmünzerei verdächtig
gemacht. Die Verhafteten ſind in vollem Umfange geſtändig. Die
gefälſchten und in den Verkehr gebrachten Stücke konnten jedoch
nicht feſtgeſtellt und aus dem Verkehr gezogen werden.

Hermann Müller 50 Jahre alt.

e W

r Vorſhende der Sozialdemokratiſchen Partei HermannFekrket feiert heute ſe un 50. urtstag. Auch wir wünſchen
unſerem Freund und Führer, zaß er noch lange in der Lage iſt, ſein
ſetziges Amt wie bisher zum Nutzen und zum Vorteil der Partei zu

walten

Die „hohen Erwerbsloſenrenten“.
Der Reichstag beſchließt die Beibehaltung der

jetzigen Sätze.
Die Montagſitzung des Reichstags war nur von kurzer

Dauer, weil den Fraktionen Zeit gelaſſen werden mußte, um ſich
mit der bevorſtehenden Regierungserklärung des Kabi-
netts Mar x zu beſchäftigen. Es lagen dem Reichstag mehrere
ſozialdemokratiſche und kommuniſtiſche Anträge zugunſten der
Erwerbsloſen vor. Die Kommuniſten fordern u. a. eine
Erhöhung der Erwerbsloſenrente um 50 Prozent. Da es natür-
lich ganz ausgeſchloſſen iſt, daß eine ſolche Forderung in einem

auſe mit bürgerlicher Mehrheit durchzuſetzen iſt, beantragte die
ozialdemokratie, um wenigſtens eine Verſchlechterung der Lage

der Erwerbsloſen zu verhindern, daß die jetzt beſtehenden Ver
ordnungen unverändert bis Ende Juni fortbeſtehen ſollen.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Brey begründete in
einer Rede mit erſchütterndem Material die Notlage der Erwerbs-
loſen und Kurzarbeiter. Er wandte ſich gegen die unſinnigen
Behauptungen, daß die jetzigen Erwerbsloſenrenten zu hoch ſeien.
Als während ſeiner Rede bei den Rechts und Mittelparteien die
Unterhaltung zu laut wurde, unterbrach ſich Brey und verlangte,
daß bei einer Verhandlung über eine ſo gewichtige Materie das
Haus die nötige Aufmerkſamkeit bewahre. Er konnte dann ſeine
Rede unter großer Zuſtimmung der Sozialdemokraten beenden.

Nach einer kurzen n r Erklärung des Reichsarbeits
miniſters und einer Rede des Kommuniſten Rädel, der weder
von dieſem Reichstag noch von dieſer Regierung etwas erwartet,
wurde der ſozialdemokratiſche Antrag angenom-men. Die kommuniſtiſchen Anträge wurden dem Sozialpoliti-
ſchen Ausſchuß überwieſen. Einige kleinere Vorlagen wurden an
die zuſtändigen Ausſchüſſe gegeben. Auch ein kommuniſtiſcher
Antrag auf Erhöhung der Zuſchläge zum Grundgehalt der Be
ſoldungsgruppen J bis IX wurde dem Beamtenausſchuß zur
weiteren Beratung überwieſen.
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Sport umd piel.
Induſtrie und Sport.

Von A. Schoene.
Es ſoll hier nicht die Rede ſein von den „WerkSportvereinen“,

die in den Kreiſen der Arbeiter-Turner und Svportler ſchon ge
nügend ge r worden ſind und ſo wie die Dinge heute
liegen mit Recht von uns abgelehnt und bekämpft werden. Auch
die mannigfach geartete Sportinduſtrie liegt außerhalb dieſer Aus-
führungen. Gedacht wird vielmehr an die praktiſche Verhbin-
dung von Jnduſtriean lagen und Sporthallen,
wie ſie die Zukunft bringen muß. Unſere jetzigen Turnhallen ſind
veraltet und entſprechen weder in ihrem Bau noch in der Aus-
ſtattung mit viel zu viel Geräten den heutigen Anforderungen.
Was wir brauchen, ſind große Sporthallen nach der Art der römi-
an Thermen. Sie müſſen große Schwimmbecken enthalten, mit
enen luftige lichtvolle Räume für Gymnaſtik. Turnen, Ringen,

Boxen, Fechten (ſportlich!), Jiu-Jitſu uſw. eng verbunden ſind.
(Mehr als 1000 deutſche Städte mit 10 000 bis 15 000 Einwohnern
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Tag zu erſcheinen. 1. Pfingſtfeiertag im „Landhaus“:

rußball Entſchließung: BVereinsmittei lungen5 Minerva (Halle) A. Drechſel, überſendet uns folgende dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den ArdeiterW „Die am Mia 1526 fagende, außerordentlich ſtark be Die nan ne h Prelien.
ſuchte Dataliederverſgmmlun et herber pii wut e

en uldigungen e V sArbeiter Krretärtee Kart Serrel r ſeinen Sportgenoſſen und Erxpander-Klub „Othello“, le Fiensta von Pbr qp
Vereinswirt Max Weinrich in der Kartellſitzung am 11. Mai 1926 aus- Trainieren auf dem r a. 8 t aitgtgeſprochen hat. er Beſchuldigte ſowie der 886 lter weiſen die Pflicht. r Freitag, den 21. Mai, m rein a be aunn M eva
Sache als Lüge zurück und werden jeden zur Rechenſchaft ziehen, der aller Mannſchaften. Auch haben alle rpanderzieher wegenWegen (2160

und darüber haben heute noch keine Schwimmgelegenheit irgend etwas anderes ausſfagt.“ e e
welcher Art.) Auch Freilichtbäder auf Dachgärten und künſtliche weichEisbahnen laſſen ſich in dieſen Sporthallen unterbringen. Der 77 r e Arbeiter Turn urd Sportfeſt Rundfunk-Programme.
Vau ſolcher Anlagen erfordert naturgemäß bedeutende finanzielle tindet vom bis 19. Juli in der ſchönen teiſſeſtadt Görli t ſtatt. Leipzig (Welle 452).
Mittel und dementſprechende Opfer der Gemeinden. Durch die Das reichbaltige Programm beginnt am Sonnabend mit einem volks-Verbind nit Jnduutrie p e Ko ied ſtark tümlich reikampf der Knaben und Mädchen. Um 5 i Uhr nach- Wittwoch: 3 bis 4 Uhr: r u r wj von J auſen.Verbindung mit IJnduſtrieanlagen werden die Koſten jedoch ſtark tümlichen Dreike de d die ſſerſportlichen Wettkämpfe ſtatt. 4.30 bis 6 Uhr: Kündernachn ttag. 630 bis 8.45 Uhr: Funkbaſtelſtunde.

J d d B dieſer S 53 B mittags finden im Helenenbad die wa ſerſpor ichen e bherabgemindert und der Bau dieſer Sporthallen und ihre Be Als Abſchluß des Sonnabend ſind in der Stadthalle ein Begrüßung 6.45, i 7 Ibr. Axbeitsbericht. 7 bis 2.30 Ubr. Prof. Dr. ZWitkowſti:ung wird durchaus rentabel. Ungeheure Werte, die heute nur abend und in der Weinlache, einem toten Arm der Neiſſe, waſſerſport- Geſchichte des deutſchen Dramas und des, Theaters. 7.30 vis 8, Uhr:
vo r als Avfal Jnduſtrie- liche Darbietungen vorgeſehen. Sonntagmorgen beginnen die leicht- Dr. Roth Die Frauen der Frühromantik“. 8.15. Uhr: Wie feß'le ichteilweiſe autsgenutzt oder gar gls Avfallprodukte der Jnduſtrie alpletiſchen und Geraätewettkampfe. 1.30 Uhr mittags Feſtzug durch die meinen Viain Ein fröhliches cheliches Kampfſviel, in drei Akten von

werke Gas-, Elektrizitäts Waſſerwerke verlorengehen, wie Skadt an dem Teilnahme nur in Sporttleidung geſtattet iſt. Nach Ein Hans Sturm. Anſchließend ſetwa 10 ühbr): Preſſebericht und Sportfunk.
warmes Waſſer, Wärme- und Kälteenergien, Licht, ſowie ſchon freffen auf dem e raſtenſtettngen-s rer z7 e 10.15 Uhr: Funkpranger. Anſchließend: Tanzmunſik.

dene, oft nur z T usge 2 keite ürden VBöcken und Barren, Fauſt Trommelba andball- und Raffbed anſe erweriung l nete Jemagt wer ſpiel Zu et Zeit inden die Endkämpfe der Leichtathleten ſtatt Köntgswuſterhauſen (Welle 1300).
t t n v weſentlteh zur i e hei w Propaganda ußballwettſpiele do nen Wanheru gen ſreisen r Weittwoch: 1 bis 1.30 Uhr: Frgnzöſiſch für Schüler. 3 bis 3.30en können und ſo weſentlich zur Hebung der Volksgeſundheit und mehreren Vlätzen. Am „Dentggs chließen ſich andern Iſt das ſchöne Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch fur Fort
Volkskraft beitragen. vom Touriſtenverein ie Naturfreunde“. r giel 333 Reiſe geſchrittene. 4 bis 430 Uhr: Gebeimrat Prof. Dr. Sievers: „Der NeuZittauer Gebirge mit dem Ovbin, die Jauerniker Berge und das Neiſſe klaſſizismus und ſeine Grundlagen“. 4.30 bis 5 Uhr: Wiſtteikun en desGerade l du be el 5 2 Mk. für Jugendliche tGerade Peute, wo be Teile unſerer Induſtrie über mangel l. Der Feſt rig beträgt für Srwg eng u r n Ver eniralinſtitutes. 5 bis 5.30 Uhr: Anna von Gierke: „Das Schulkindan e ettging Segen echt a an ſie gen e dte e e de e n ber Seehett. bis 15 Ubr. SeeAusſichten auf volle Aus nusung infolge der Veltwirtſchafts Sigthtane wolt Gortſe einbegriffen Vieldeſchluß für Weittämpfer
lage nicht beſondere roſig geſtalten, ſollte man der Idee einer Ver ſ. Juni. gür iſt enden n 73 i Frine re g liches Amagen? s Apparatebau, Ualle, Gr. Walletr. 29

o nehmen b arale.
bin dung von Induſtrie und Sport nähertreten. Vereinzelt, ſo in an Hezn Feß P Döberi Breslau 10, Weißenburgſtr. 14, an. kacho Ersatzteile Lachse Am Botanischen Garten. Tel. 3021

Kiel, findet der Gedanke bereits praktiſche Verwendung; hier hat Fragebogen bei Pau z 4 ß Förderung der Leibes-

J GvSvSſcw wennan den Bau einer Rie ſenſchrimmhalle im Zuſammenhang mit an nan beſt e r onntbend ter Fübrung des General W r
Hetſtrierei inicke it ſei Arbei ö die e 7 Leibesübungen im Berliner adion ſowie v i. V.tungen dReinidenderf mit ſeiner Arbeiterbevölterung) d doh ne Eportforum. Im l Wurde das wegt anithes in in irre n r et Ter

Woldt ad ein h r gerlan das in a Haus der Deutſchen Turnerſchaft beſichtigt, das im Vergleich mit den. teil: Feliw u a g e len a erzig:ſp d induſtrieller Beziehung in der ganzen Welt 'nich d ir, einen recht ungünſtigen Eindru inter n e. Verlag: o att“ekne, Saben wird. 8 t ch im Stadrvn zu ſehen w. S Drug: Halleſche Genoſenſchaftsbucherigerel e Gin Sarz 2274.

Bereins-Kalender
der SPD., r Gewerk
ſchaften, geſelligen Vereine
ſowie der ſozi i Frauen
zuſammenkünfte im Bezirk

Halle- Merſeburg

Sekretariat der SPD. Hal
73 42/44. a hFernruf 1029

Arbeiter-Wohlſahrt. Die Mitglieder werden gebeten, Adreſſen mindertemittelter, ervolungsbedurftiger

Kinder für den Transport „Eiſenhammer“ zu ſammeln
und dem Vorſitzenden, Harz 42/44, zu übermitteln.
Die in roriger Verſammlung abweſenden Mitglieder

erhalten die neuen Mitglied skarten edendort.

SAJ. Heute abend pünktl. 48 Uhr: Funktionär-
fiung. Erſcheinen eines jeden Funktionärs iſt urbe-
d'ugt notwendig

us dem Bezir i.
J d z Dienstag, den 18 Mai, abends S Uhr,men pr. im „Elſtertal“ Mitgliederverſammiung.
Thema Die Putſch gelüſte der Rechteperbände“.
Za reiche Erſcheinen notwendig.

v Mittwoch den 19. Mat, abends 8 Uhr, beireppin. Grüneberg: Außerordentliche Mitglieder

rerſawmlung. Wegen der bochpolitiſchen Zeit iſt es
inbedingt erſorderlic, daß ale Eenoſſinnen und Ge

roſſen erſcheinen

ſeine Familie

lieferung garantiert.

Morgen, Mittwoch, den 19. MaiFilenburg. Fern
Die zu Mittwoch, den 19 Mai, ein“Friedersdorf. berufene Mitgliederver ſammlung muß

imſtändebalber auf den 28. Mai verſchoben werden.
Kerſebur Donnerstag den 20 Mai abds. 8 Uhrg. im „Tivoli“: Mitglieder-Verſammlung.
Vortrag des Gen Wielerv (Halle) über „Die politiſche

IEEEGEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIIIIEM,CEM: BI

Beamte
Wo kauft ber Arbeitnehmer der öſftl.

Betriebe und Verwaltung ſeine Be
kleidung, ſeine Wäſche, ſeine Anzüge, ſeinen Paletot?

Wo kannſt er gut und billig zu ben je-
twesls geltendben JZahlungs Be-
dingungen die Bekleidung für ſeinen Haushalt,

Wo holt er ſich ſeine Strümpfe und Trikotagen
Dafür gibt es nur eine Einkaufsſtelle,

die unter fachmänniſcher Leitung und unter Aufſicht
der Beamtenorganiſationen eine ſtreng reelle Be

n 28 3163

Ge-Be-Wa
Geſellſchaft f. Beamtenwarenverſorgung
Halle a. S., nur Gr. Ulrichſtraße 12, 1 Tr.
IIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIICCCCCCCCCCCCECCEBIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Lage“. Atrechnung von der Maifeier. Um zahl-
reiches Erſcheinen wird gebeten

j Die Gewerkſchaftémitglieder werdenLiebenwerda. nochmals beſonders auf die Auf-

tlörungs- Verſammlung für die gewerkſchaſtlich-ge-
roſſenſchaſtliche Ledens-, Spar- uno Feuerverſicherung
der Volksfürſorge am 20 Mai, abends S Uhr. bei S V
Gaſtwirt Vetter, aufmerkſam gemacht. Die Gewerk- u
afſte funkiionäre haben dafür Sorge zu tragen, daß d W
'ieſe Ver ammlung zahlreich beſucht wird. h

S

cuwarr-

Kol-bolt

(Bund der repubiir, Artegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
Donnerstag, den 20. Mai Teilnahme an der Bleyer-

Berſammlung im „Wintergarten“. Bundéeskleidung.
Treffpunkt 7 Uhr „Wintergarten“.

Zur Fahrt nach Weißenfels am 6 Juni ſind 2,50 Mk
einzuſparen. Damit muß ſchon jetzt begonnen werden.

Pſingſtſonnabend, abends 6/2 Uhr Treffpunkt Hall-
narkt. Abmarſch zum „Haideſchlößchen“ (Efingſt-
vergnügen) Bundestleidung

3. Abteilung. Minwoch, den 19. Mai, abends
Utr, im „Hardenberg-Kafinc“. Verſammlung.
5. Abteilung. Sonnabend, den 22. Mai, 5 Uhr

zachmittags, Treffpunkt am „Hallwarkt“. Die Alte
jat Dienn im Haideſchlößchen

SGWmsuge vereimege
FriedensZart ell, Friedensgeſelſchaft. Wir

ordern unſere Mitglieder und die Angehörigen der
em Friedenstartell angeiſchloffenen Organi'ationenum reſtloſen Beſuch der öffentlichen Kundgeru nung des

ne iartens Halle am Donnerstag, dem 2 Mai,
bends s Uhr, im großen Saal des „Wintergarten“Magdeburger S traße, auf. Der mutige Bekenner der
zriedens dee, Herr Pfarrer Bleier (Berlin), ſpricht
ber „Völkerkrieg oder Völkerfrieden? Wie mutz
ch die Kirche entſcheiden

FreuepSas Hoſe

e J d S SG Je

Storm Kursbuch
ln Kärze erscheint der Sommerfahrplan des
beliebten Kursbuches,

Ausgabe Reich M. 4.
Für unser Verkehrsgebiet die Teilausgabe

Mitteldeutschland M. 50
„Storm“* ist zuverlässileicht lesbar und handle

Vorbestellungen erbeten an

olksblatt- Buchhandlung
le a. 8., Gr. Ulrichstr. 27.

göltig ab 15. Moai.

Anſchließend an die Singeſtunde morgen abend Vo
wichtige geſchäftliche Mitteilungen. Erſchetnen

imtlicher Sänger erforderlich. H a

Erste Kohlen-
Groß-andluu

richtet Stadtgeschätt ein
und sueht Vertreter ſinnen)
bei Gebalt und Provision.
Offert. H. 50 821 an
Ala. Haasenstein «4 Vogler

unter E.

Preis 25 Ptennig
Große Ulrichstraße 63

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Zu beziehen durch
Volxsblatt-Buchhandiung, Gr. Virtchstr. 27

Stadt Theaten

G. Bros e.Gr Sandberg 8. 2848
Heute,

Dienstag 72 Uhr Spaten 2848
Palestrina narkenPaleſtring: Jahn Gließkannen

ſowie alle Garten
geräte kaufen Sie be
ſtimmt ſehr. billig bei
Otto Sparmann

Japind: Schwelle

Ende gegen 11
Mittwoch 8 Uhr

Sitzhadewanne

Heimüche Braut fahrt neben Walhalla.
Donnerstag7 UhrSo Siovasni Hale?

nde geg. 11 Uhr.Freitag 8 VUhr: Kleine Wuzeigen

Mascottenen Tier e
Sonnabend 7 Uhr

Tüglich s Uhr
Kürwche, I on

Amorettenhaus

M
Operette in 9 Akten v. Leo Ascher

Telephon 8385 3166

Spazierstöcke
Manilla 2,50 3,00

mit Alpakka-Kappen 4,50 5,00.

Bruno Claus
Jnh. Albert Wande

Grosse Steinstrasse
Ecke Neunhäufſer. 3157

Erstklassige

MK. 13, bis 50,
UVeberschlaglaken mit tfeiner

Strekerei MK. 10,- bis 19.-
Kissenbezüge mit feiner Stick.

Mk. 3,- bis 8.50
in nur gediegenen Qualitäten

Enorme Auswahl Zabluneserleichterungen

Bettenhaus Bruno Paris
K. Ulrichstr. 2, Eing. Kanzleiga sse

2 Minuten vom Markt
3167

Bekanntmachung.
Sonntag, den 23. Mai 1926 (1. Pfingſt-feiertag), nachm. 3 Uhr, Aſoigt im Gaſt

hof Rühlemann die

lerpachtung der bemeinebirschen

öffentlich meiſtbietend.
Bedingungen im Termin.
Roßbach, den 14. Mai 1926.

3161

a Der Gemeindevorſteher.

Mahalla nete kosten

Salz

In Apotheken

Es
Herr Johannes Köhbler, Aiten bares

„Seit 4 Jahre langem S verbunden mit groben

es Probierens gefunden g
ole e der Wirkungen des e

ruschen-
dje über flüssigen wässerigen- Massen, die den

ehe Weise beraus.
körperliche Normalgewiecht,

BEUTRHIEN 8 SCHVLTZ G

S.

etich endlich das
gegen Korpulenz mit Erfolg und ohne Schaden
ist, das Kruschen- Salz.Dieses Urteil ist e undarliehes, sondern eineiganz.

ist von al erf Rinwirkungeaut Leber und Nieren,
aufsqhwewmmen,

Deshalb ist Kruschen-Salz von grobem RKuäus

und Dr n 3, pro -Glas, far 3 Monsa tage
B. H., BERLIN N39, PANKSTR-

briklager für Halle:

raunt

.Thär. „Vtferstr. 71 schreibt

W

WERNER TREPPER, als (Saale), Friedrichstrasse 38 Tolephon es

38150

Smoenhen SieAngestellte

Arbeuer KriegBeamte leneranä Kriege?so inserieren Sie im

Volkspiatt Von Ernst Friedrich
e Drucksacnen

lietert dieHallesehe Benossen- Volkchlutt- Buchhandlung
schafts Buchdruckerei 2

ſſſ

Be

Anfere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus-
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

Schlacht- und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag, dem 17. Mai 1926:

Bericht der Fleiſchprets-Notierungskommtſſion am ſtädt.

Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmarl
Gattu n g l. höchſter 2 niedrigſter] häufigſter Gefrier

Preio Preis Preis fleiſch

Ochten 90 65 86 56 60Bullen 91 77 88Kühe 92 58 85Jungrinder 80 75 80Maſttälber 2

Saugkälber e 120 95 115LVämmer und

Maſthammel 100 5 98Schafe 90 88 85Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 97 92 96
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Fortgang der Haushaltsberatungen. Kommnuniſtiſche Kraut- und Rüben
Reden. Wohnungsüberfiuß bei Herrn Thier. Fröhliche Pfingſten.

Halle, den 18. Mai 1926.
Die ige Stadtverordnetenſitzung, die von nachmittags 4bis 8.20 Uhr dauerte, zeichnete ſich durch große r

aus, von der nur die Inhaber des Bitfetts profitierten, denn der
Erfriſchungsraum war zeitweilig ſtärker beſetzt als der Sitzurngs

al, in dem der Vorſteher Buſſe mit ſtoiſchem Gleichmut und
inbarem Intereſſe alle Reden über ſich ergehen und, wenn die

rivatunterhaltungen der im Saal verbliebenen Stadtväter zu
lout wurden, den Hammer in Tätigkeit treten ließ. Nur die Ab
timmungen, in denen mit Zahlen und wieder Zahlen jongliert
rurde und in denen der Ordnungsblock einſchließlich ſeines demo
kratiſchen Anhängſels faſt alle ſozialen Anträge der Linken, ſobald
eeren ührung etwas Geld koſtet, brutal ablehnte, brachten
eiwas Abwechſlung. Jntereſſant wurde die Sitzung erſt, als ſchon
alles auf dem Sprunge ſtand, um die weiteren Verhandlungen zu
vertagen, Herr Thier ſeine Pflicht als unentwegter Haus
Seſitzer vertreter durch eine Rede gegen die böſe Wohnungszwangs
irtſchaft erfüllte. Nach Herrn Thiers unſchuldsvollen Worten
zibt es nicht nur keine Wohnungsnot, ſondern wir ſchwimmen
geradezu tm U eberfluß an Wohnungen. Der Fraktions-
tedner der Sozialdemokratie leuchtete ihm aber unter allſeitiger
Zuſtimmung der Linken in treffendſter Weiſe heim, indem er als
virkſamſtes Mittel zur Behebung der Wohnungsnot die Kom
munaliſierung des Hausbeſitzes verlangte. Darob
zctürlich ſchröckliche Entrüſtung beim Ordnungsblock. Herr Thier
olomorte ſich zuletzt noch in wahrhaft kindlicher Weiſe, indem er
Herrn Kilian bedeutete, daß es ſich einfach nicht „ſchicke“, wenn
err Kilian ſeine perſönlichen Wohnungsverhältniſſe (Herr Thier
oll eine 7-Zimmer-Wohnung haben) in die Debatte ziehe. Schließ-
ich atmete alles erleichtert auf, als die trockene Sitzung vom Vor
eher mit den beſten Pfingſtwünſchen für gute Erholung der
Stadtväter beendet wurde. Der Magiſtrat hatte allerdings ge
rünſcht, daß der Etat ſo ſchnell wie möglich beendet werden ſollte,
vreshalb ſchon am erstag noch eine Sitzung eingefügt werden
follte, aber der Ordnungsblock wollte nicht, ſo daß die weitere Be
catung erſt nach den Feiertagen vor ſich gehen kann.

Eingeleitet wurden die Verhandlungen wie üblich mit Bekannt-
r von Eingängen, worunter eine Eingabe des HF C. Sport

u ſt 07 wegen Ueberlaſſung eines Geländes für einen Sportplatz
zu erwähnen iſt, die wie alle cnderen an den giſtrat weiter

wurde. Zum Polizeietat wurde nachträglich ein Antrag
er KPD., dahin zu wirken, daß die Kaſernierung der

Dirnen auf gehoben werde, gegen den Ordnungsblock mit
den Stimmen der Linken angenommen. Die Wahl verſchiedener
Ausſchuß und Deputationsmitglieder erfolgte entſprechend den
Vorſchlägen der Ausſchüſſe. Debattelos wurden 200 000 Mk. für
Arbeitgeberhypotheken zum Bau von Wohnungen für
ſtädtiſche Bedienſtete bewilligt, während zwei Anträge
der SPD. auf ſofortige

Aufhebung des Nachtzuſchlags bei der Skraßenbahn

und Ermäßigung der Tarife der ſtädtiſchen Werke den
Ausſchüſſen überwieſen wurden. Ein Dringlichkeitsantrag der
Kommuniſten cuf neue Maßnahmen für die Erwerbs-
loſ en wurde wie ſolgt behandelt: Die beantragte Zahlung der

wöhne des Tiefbautarifs an die Notſtandsarbeiter wurde um einen
Nonat vertagt. Die Bezahlung der durch Regen und Feiertage

zusgefallenen Arbeitstage an die Notſtandsarbeiter wurde mit
24 gegen 23 Stimmen abgelehnt. Dagegen wurde die Belieferung

Bauſtellen mit Kaffee mit den Stimmen der Linken und
einigen Ordnungsblöcklern angenommen. Einſtimmige Annahme
fand die verlangte Sicherſtellung der Unfallvorſchriften auf allen
Bauſtellen. Ebenſo fand Annahme mit den Stimmen der Linken
gegen die des Ordnungsblocks ein gemeinſamer Dringlichkeits
antrag der SPD. und KPD. auf Abſchluß eines Tarif-
vertrags mit den Arbeitern der ſtädtiſchen Güter. Jn der
urſprünglichen Faſſung hatten die Kommuniſten verlangt. den
Tarif mit dem Gemeinde und Staatsarbeiterverband abzuſchließen.
Nach Mitteilung des Magiſtratsvertreters ſind aber inzwiſchen
ſchon Abmachungen mit dem Landarbeiterverband getroffen wor-
den. Stadtv. Schaumburg (Soz.) beantragte deshalb, den
Antrag ſo zu ändern, daß der Magiftrat erſucht wird, einen Tarif
mit den „tarifſchließenden“ Organiſationen abzuſchließen, da es
nicht angängig ſei, daß Grenzſtreitigkeiten zwiſchen einzelnen Ge-
werkſchaften im Rathaus ausgefochten werden. Die Kommuniſten
beharrten demgegenüber bei der erſten Faſſung, die in getrennter
Abſtimmung jedoch verworfen wurde. Auf eine Anfrage teilte
Stadtrat Fiſcher mit, daß kein wahres Wort daran ſei, daß
carf dem Gute Gimritz die Arbeiter aufgefordert würden, aus
der Gewerkſchaft auszutreten. Es beſtänden dort nur unter den
Arbeitern ſelbſt Streitigkeiten. Der Jnſpektor habe mit der Sache
nichts zu tun. Von zwei eingereichten Geſuchen betr. Fleiſch
verkaufsſtand und Obſtſtand wurde das erſtere abgelehnt und das
andere dem Magiſtrat überwieſen.

Nunmehr ging man an die
Fortſetzung der Haushaltsberatung.

Zum Kapitel Schulen referierten zunächſt die Berichterſtatter
der Ausſchüſſe, Stadtvv. Plönings und Splett. Jhnen
folgte Stadtv. Jlgenſt ein (Komm.) mit einer Kraut- und

übenrede ſchlimmſter Sorte. Er ſprach nacheinander über Ge-
etze aus der Vorkriegszeit, die Kirche, Raſſenhaß, Klaſſenhaß,

Klaſſenkampf, Prügelſtrafe, Beſeitigung der Religionsunterrichts,

böhung der Summe für Schulgärten wurde abgelehnt. Der Schul
a fand daraufhin entſprechend den Ausſchußvorſchlägen An
nahme.

Ebenſo wurden die Etats Stadttheater, Thaliaſäle
und Muſeum bewilligt. Beim Theateretat wurde dreimal über
einen Antrag auf Gewährung von Freikarten an die Mitglieder
des Theaterausſchuſſes abgeſtimmt, der ſchließlich angenommen
wurde. Der Haushalt des Zoologiſchen Gartens wurde
mit Erhöhung der Summe zum Ankauf von Raubtieren auf
30000 Mk. gutgeheißen. Ohne Ausſprache bewilligte man auch
den Etat Kunſtgewerbeſchule. Beim Kapitel Wohl
fahrtspflege ergriff Stadtverordnete Becker (Soz.) das
Wort und betonte, daß die Not nicht dadurch gelindert werde, daß
man die gegenwärtige Lage einzelner beſſere, ſondern durch vor-
beugende Maßnahmen im weiteſten Maßſtabe. Mit den Sätzen
der Erwerbsloſenfürforge ſei nicht auszukommen. Es ſeit eine

BVerhöhnung der Crwerbsloſen,

wenn ein Hausbeſitzer mit zwei Häuſern erkläre, daß er lieber
Arbeitsloſenunterſtützung in Anſpruch nehmen wolle, da ſeine
Häuſer ihm nichts einbrächten. Sie forderte ſchließlich eine Reihe
von Erhöhungen. insbeſondere der Summe für einmalige Unter-
ſtützungen von 102 000 auf 150 000 Mk., um den Bedürftigen dies
mal eine Weihnachtsfreude bereiten zu können. Nach Ausführun-
gen des Stadtv. Freund und der Frau Hermann, die erneut
ihr Steckenpferd der Beſchimpfung des Fürſorgeperſonals ritt,
ſtellte Stadv. Schaumburg (Soz,.) feſt, daß durch dievon Freund
geforderte Streichung der Gehälter der Fürſorgerinnen etwas
gebeſſert würde. Stadtrat May erklärte, daß er es begrüßen
würde, wenn die Arbeiterſchaft ſich ſtärker in den Bezirksorgani-
ſationen betätigen würde. Stadtrat Velthuyſen bedauerte die
Angriffe der Frau Hermann. Stadtv. Freund zog hierauf
ſeinen Antrag auf Streichung der Gehälter zurück, worauf ein
Antrag der Frau Hermann, jede Fürſorgerin durch zwei Frauen
aus dem Arbeiterſtande zu beraten, abgelehnt wurde. Desgleichen
verfiel der Antrag Becker der Ablehnung, den Ordnungsblock da-
mit wieder einmal in ſeiner ganzen Brutalität zeigend.
Koſten für ärztliche Behandlung Hilfsbedürftiger wurden auf
1500 Mk. verdoppelt, ebenſo wurden die Haus und Arztpflegekoſten
auf 5000 Mk. erhöht, worauf der Haushalt im ganzen angenommen
wurde. Beim Kapitel Jugendpflege griff Stadtv. Becker
(Soz.) erneut den

Die

Bau eines Jugendheimes
auf und verlangte in eindringlichen Worten, die aber bei den
Stahlhelmern auf der Rechten eindruckslos blieben, die Bereit-
ſtellung von 50 000 Mk. als erſte Rate für den Bau. Ebenſo ver
langte ſie, die Mittel für Fürſorgeſpeiſungen von 121 000
auf 150 000 Mk. für ſonſtige Koſten auf 10000 Mk., für Sport
und Spielplätze auf 100000 Mk. und für Zuwendungen an
Jugendvereine von 14000 auf 21000 Mk. zu erhöhen. Stadtvr.
Pezold (Komm.) bemängelte die geringe Unterſtützung der
Leibesübungen und brachte die bekannten und berechtigten Ford e-
rungen der Arbeiterſportvereine vor. Selbſt der
Ordnungsblöckler Merkel mußte zugeben, daß Halle in ſport-
licher Beziehung gegen andere Städte rückſtändig ſei. Das brachte
aber unſeren ſportbegeiſterten

Stadtrat Joeſt
in Wallung und mit tönenden Worten entwickelte er ſeine vielen
und ſchönen Pläne, deren ſchlimmſter Nachteil leider darin be-

Lehrbücher, Einheitsſchule, Quäkerſpeiſung, akademiſche Lehrer,
„proletariſch angehauchte Volksſchullehrer“, weltliche Schule
Schülerräte, Neutralitätsapoſtel, zwiſchendurch unterhielt er ſich
mit Herrn Splett und forderte ſchließlich nach einer guten halben
Stunde, während der auf den meiſten Bänken gähnende Leere
herrſchte, verſchiedene Erhöhungen im Etat. Nachdem ſich Stadtv.
Brömme (Komm.) noch über die Zuſtände in der Tro-
thaer Schule beſchwert hatte. wies der Redner der Sozial-
demokratiſchen Partei, Stadtv. Wilke, mit Recht darauf hin,
daß vieles, was Jlgenſtein geſagt habe, auch der SPD. ſnmpathiſch
ſei, aber mit einem ſolchen hunten Durcheinander ſei wirklich
nichts anzufangen. Er wandte ſich insbeſondere gegen die Er-
hebung von Schulgeld und wünſchte, daß die Schulverwaltung vor
allem Hindern in ſchlechten ſozialen Verhältniſſen entgegenkomme
Jm übrigen habe es kaum Zweck. noch einmal alles zu eröriern,
da alles ſchon in den Ausſchußberatungen beſprochen worden ſei
und auch ein großer Teil Wünſche erfüllt worden iſt. Er wünſche
aber, daß den Kindern, die durch die Umſchulung zu weiten Wegen
gezwungen ſeien, durch weitgehende Gewährung von Frei-
fahrkarten geholfen werde. Die SPD. verlange die

vollſtändige Lernmittel und Schnlgeldfreiheit.
Bis fie eingeführt ſei, müſſe der Rahmen immer weiter ausgedehnt
werden. Bei der Abſtimmung verfiel der kommuniſtiſche Scherz
antrag, den Beitrag an die Landesſchulkaſſe zu ſtreichen, der Ab
lehnung, während ein Antrag auf 20prozentige Erhöhung der
Reinigungskoſten der Schulen gegen die Rechte angenommen
wurde. Abgelehnt dagegen wurde die von der Linken verlangte
Erhöhung der Reiſekoſten für bedürftige Kinder, während die
Verdoppelung des ausgeworfenen Betrages für Lernmittel für be-
dürftige Kinder Annahme fand. Auch die Anſchaffung zweier
Nähmaſchinen (Antrag der SPD.) wurde beſchloſſen.

ſteht, daß ihre Ausführung immer noch auf ſich warten läßt. Joeſt
wies die Behauptungen der Arbeiterſportler, daß die bürgerlichen

Vereine das Stadion bei Spielen vernachläſſigten, zurück (was
aber dennoch Tatſache bleibt) und erklärte, daß der Magiſtrat mit

großen Plänen kommen werde und er ſchon jetzt bitte, die großen
Summen dann zu bewilligen. Uebrigens ſei das Stadion in tech-
niſcher Beziehung die beſte Anlage in Deutſchland. Beweis: die
Bürgerlichen haben dort vor Jahren Rekorde erzielt. (Vom
Frankfurter und anderen Stadions hat er anſcheinend noch nichts
gehört. D. Red.) Nachdem Stadtrat Velthuyſen dann auch
noch verſichert hatte, daß der Magiſtrat ſobald wie möglich mit
dem Plan eines Jugendheims hervortreten werde, woran man
natürlich erſt glauben kann, wenn es Tatſache iſt, wurden in der
Abſtimmung alle Erhöhungsanträge der Linken. ein-
ſchließlich Jugendheim und Sportplatzbauten, von der Rechts
mehrheit niedergeſtimmt. Fürwahr eine prächtige Jllu-
ſtration zum Kapitel Reichsgeſundheitswochel!l Nur eine Summe
für Unterſtützung ſportlicher Veranſtaltungen wurde von 3000
auf 5000 Mk. heraufgeſetzt. Der Etat fand ſonſt Annahme in
der vorgeſchlagenen Ausſchußfaſſung. Beim Etat des Woh
nungsamts lief Stadtv. Thier, wie ſchon in den Ein-
leitungswoerten dargelegt, Sturm gegen die Wohnungszwangs-
wirtſchaft. Man wohne heute viel weiträumiger denn früher. Die
Juſtände ſeien geradezu himmelſchreiend. Seine Aus-
führungen fanden lebhafte Zwiſchenrufe und riefen ver-
ſchiedene Redner der Linken auf den Plan. Stadtv.
Schaumburg (Soz.) erklärte, wenn man die Ausführungen
Thiers höre, könne man bald glauben, daß es ein Unglück ſei. daß
es Mieter gebe. Man wiſſe ein Mittel, das die berufsmäßigen
Hausbeſitzer in die Lage verſetze, nicht zu verhungern, das iſt, wenn
ſie ſich wieder in den Wirtſchaftsprozeß eingliedern und produk-
tiver Erwerbs arbeit nachgehen. Die Zwangswirtſchaft ſei

Die Er im Augenblick notwendig, vor allem um den Wucher, der bei ihrer
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Aufhebung einſetzen würde, zu verhindern. Auch wenn man
200 Prozent Miete habe, würden die ſi nicht aufhören,
zu klagen. Er nehme es Herrn Thier auch nicht übel; er müſſe
doch den Poſten, den man ihm gegeben habe, ausfüllen. (Hefter-
keit.) Die Wohnungsnot kann beſeitigt werden durch die

Kommunaliſierung des Wohnungsweſens.
Stadtv. Kilian kündigte an, daß er einen Antrag einbringenwerde, daß eine Unterſuchung über die Verteilung des So ranges

Den n Da e i c wo das „weiträumige“Sohnen zu finden ſei. In proletariſchen Familien ſicherlich nicht.Herr Thier habe ſelbſt eine 72Z3immer-Wohnung. c a
eines Antrags auf Schluß der Debatte erklärte Herr Thier in
„rerſönlicher Remerkung“, es „ſchicke“ ſich nicht, wenn Herr Kilian
ſich um ſeine perſönlichen Verhältniſſe kümmere. Als er zur Sache
weiterreden wollte, wurde ihm vom Vorſteher das Wort entzogen.
Hierauf wurde auch dieſer Etat angenommen und der Vorſteher
ſchloß die Sitzung mit den üblichen Pfingſtwünſchen. Anſchließend

fand eine geheime Sitzung ſtatt. Ft.
Der Pfingſtverkehr auf der Reſchsbahn.

Die Reichsbahn macht nochmals darauf aufmerkſam, daß die
Ermäßigungen von 3334 Prozent auf Sonntagerückfahrkarten,
und von 50 Prozent für Schulausflüge, Fahrten von Studierenden
und Schülern zu wiſſenſchaftlichen und belehrenden Zwecken und
für Jugendpflegefahrten unverändert auch zu Pfingſten gewährt
wer Die Transporte von Stadtkindern, die zur Erholung aufs
Land geſchickt werden, müſſen während der Pfingſttage infolge
Wagenmangels unterbleiben; da der Landaufenthalt der Kinder
mindeſtens vier Wochen dauern muß, kann jedoch die Einſtellung
dieſer Transporte an den Pfingſttagen hingenommen werden.

Laut allgemein geltender Tarifbeſtimmung können ferner die
Geſellſchaft sfahrten von 30 Perſonen und darüber mit
Crmäßigung zu Pfingſten nicht zugelaſſen werden. Jnfolge
Woagenmangels können auch Beſtellungen Privater auf Geſell
ſchaftsſonderzüge in der Zeit vom 22. Mai, morgens, bis zum
24. Mai, einſchließlich, nicht vorgenommen werden. Die von der
Verwaltung ſelbſt zu Pfingſten eingelegten Sonderzüge werden
notürlich, genügende Beſetzung vorausgeſetzt, mit der bekannt
gegebenen Ermäßigung gefahren (im allgemeinen 3314 Prozent,
im Verkehr mit Oſtpreußen 50 Prozent).

Unkrautbekämpfung.
Jn dieſem Jahre treten ſchädliche Unkräuter, z. B. die Wucher

blume und das Frühlingskreuzkraut, beſonders zahlreich auf.
Es wird darauf hingewieſen, daß dieſe Pflanzen, ebenſo die Seiden-
pflanze (Kleeſeide), gemäß S 25 der Polizeiverordnung betr. den
Feld- und Forſtſchutz vam 31. März 1884 in der Faſſung des
Nachtrages vom 17. Oktober 1896 auf Ackerländereien jeder Art,
ſowie auf Ackerrainen, Wieſen und Weiden, Wegerändern, Eiſen
bahndämmen uſw. von dem Unterhaltungspflichtigen bzw. dem
jenigen, welcher die Grundſtücke als Eigentümer oder Nutznießer
oder als Pächter oder Verwalter bewirtſchaftet, ſo frühzeitig zu
rertilgen ſind, daß ſie im abblühenden oder reifen Zuſtande nicht
vorgefunden werden.

von der Arbeiterwohlfahrt auf 6 Wochen fortgeſchickt. Gbenſo ſoll
wieder eine Ferienfahrt mit 50 bis 60 Kindern veranſtaltet werden,
um armen Kindern ein wenig von der Freude zu gönnen, die den
Beſſergeſtellten in den Sommerferien eine Selbſtverſtändlichkeit iſt.
Die Arbeiterſchaft ſieht beiden Veranſtaltungen die ein Stück Für
ſorge der Prolctarier für ihre engenoſſen iſt. mit Erwartung
entgegen. Den unermüdlicher Helferinnen der AW. aber wünſchen
wir ſchon heute beſten Erfolg

Fahrpreisermäßigung für JugendpflegeVereine. Vom 1. Mai
1926 an iſt, wie wir bereits mitteilten, für den Bereich der Deut
ſchen Reichsbahnen die Fahrpreisermäßigung für Jugendpflege-
fahrten mit 50 Prozent wiederhergeſtellt worden. Die Jugend
pflegevereine können dieſe weiteren Vergünſtigungen ſchon jetzt
n Anſpruch nehmen, da die Geltungsdauer der für das Kalender-
jahr 1925 ausgeſtellten Beſcheinigungen (gelbe Karte) über die
Anerkennung der Jugendpflege-Vereine zur Jn anſpruchnahme
der Fahrpreisermäßigung über den 30. April hinaus bis zum
Widerruf verlängert worden iſt. Die gelben Karten brauchen den
an den Regierungspräſidenten zu ſtellenden Anträgen auf An
erkennung als Jugendpflege-Verein nicht beigefügt zu werden.

Der Stärkere. An der Ecke Riebeckylatz-N el ſcher Straße erfolgte
ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Möbelkraftwagen und einemStraßenbahnwagen. Durch den Anprall wurde der r
aus den Schienen gehoben und leicht beſchädigt. Es entſtand eine Ver
kehrsſtörung von etwa 10 Minuten. Perſonen kamen nicht zu Schaden.

eilerei. Geſtern abend um 11 Uhr wurde das Ueberfallkommandougch? r Gaſtwirtſchaft in der Kl. Ulrichſtraße gerufen, woſelbſt es
im Verlauf einer Auseinanderſetzung zwiſchen mehreren Perſonen zu
Tätlichkeiten gekommen war. Die beteiligten Perſonen wurden durch
Polizeibeamte zwecks Perſonalienfeſtſtellung der Polizeiwache zugcführt.
Kind unterm Auto. Geſtern nachmittag wurde auf der Straße nach
Merſeburg in der Nähe des „Roſengarten“ ein vierjähriger Knabe voneinem Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden geworfen. Das
Kind trug eine leichte Verletzung am Kopfe davon und wurde mit dem
Kraftwagen dem Krankenhauſe zugeführt. t t„Volkspark.“ Heute abend 58 Uhr 2. Sommerkon,ert als „Franzö-niſche Melſtcrabent“ Ausgeführt wird das Konzert vom 490 Mann
ſtarken Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Schütze (Leipzig).Der Eintritt spreis beträgt 50 Pf., für Erwerbsloſe 30 Pf. v

kind. Die ſumphoniſche Morgenmuſik am Mittwoch bringt nur
v von Mozart, und zwar Ave Verum, Deutſche Tänze und
Jupiter-Symphonie.

geht vorwärts. Die Mitgliederverſamm-Könnern. Es
beſchäftigte ſich in derlung der Sozialdemokratiſchen Partei rftigte h

Hauptſache mit kommunalen Fragen. Genoſſe Schlüter be
richtete eingehend über die letzte Konferenz des Unterbezirks.
Auf die Werbewoche in unſerer Stadt eingehend, konnte er feſt
ſtcllen, daß die Werbearbeit von Erfolg gekrönt war; es konnten
mehrere neue Mitglieder ſowie Zeitungsleſer gewonnen werden.
Eine lebhafte Ausſprache entwickelte ſich nach dem vom Genoſſen
Neubert erſtatteten Bericht über die letzten Stadtverordneten
ſitzungen. Er beſchäftigte ſich beſonders mit der noch ſchwebenden
Woaſſergebörhrenordnung und den Beratungen des Haushaltsplanes.
Die Ausſprache ergab dann auch Einſtimmigkeit über die Stellung

unſerer Fraktion zu den einzelnen Fragen. Die Verſammlung
beſchloß, an dem Antrag zur Waſſergebührenordnung feſtzuhalten.
Genoſſe Albrecht erſtattete dann noch Bericht vom letzten Kreis
tog. Zum Schluß ging Genoſſe Schlüter noch auf den Flaggen

Rechtsorganiſationen ein und forderte die Anweſenden auf, in
kommenden Tagen ihren Mann zu ſtellen und die Augen offen

zu halten. etWettin. Der allgemeinen Aufklärung war der aufden Sonnabend angeſegte Beratungsabend. des Reichsbundes der

Kriegsbeſchädigten in Gemeinſchaft mit der Arbeiterwohlfahrt,
dem Zentralverhand der Arbeitsinvaliden uſw. gewidmet. Die
bevorſtehenden Elternbeiratswahlen. Volksfürſorge. öffentliche
Verwaltungsfragen uſw. ſtanden zur Beratung. Seine Pflicht
als Staatsbürger ſowohl in der Gemeinde als auch in Fragen der
Schule zu erfüllen, iſt Gebot für den Republikaner. Dieſer Leit
ſatz beherrſchte den Abend. Mit großer Aufmerkſamkeit verfolgten
dre zahlreich Erſchienenen die Vorträge. Der Abend brachte ferner
„Anregungen zur Gründung einer Begräbnisvereinigung,
Tätigung von Verſicherungsabſchlüſſen mit geringen Beitrags
leiſtungen (Volksfürſorge). Genoſſe Kramer hielt einen kurzen
Vortrag über die Elternbeiratswahlen und forderte alle Mitglieder

freien Schulgemeinde zu befuchen.

100 erholungsbedürftige Kinder werden auch in dieſem Jahre

ſftendal der Reichsregierung und die neueſten Putſchabſichten der
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der geladenen Organiſationen auf, die Elternverſammlungen der
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Sangerhauſen. Die KreiStagswahlin Gehofen für
ungültig erklärt. Die Gültigkeit der Kreistagswahl in
Gehofen wurde von rechts awgefochten. Der Kreistag, der zuerſt
darüber zu entſcheiden hatte verwarf den Einſpruch. Jm Wege
des Verwaltungsſtreitverfakpens wurde nun eine Entſcheidung des
Begzirksausſchuſſes herbeigefſihrt. Der Bezirksausſchuß hat die
Wahl für ungültig erkläct. Zur Begründung wird angeführt,
daß einige Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien. Da die
Kommuniſten bei der Verteilung des letzten Mandates auf die
Reſtſtimmen nur durch ein Mehr von 28 Stimmen dieſes er-
hielten, ſei es möglich, Haß das Geſamtwahlergebnis durch den
Wahlausfall in Gehofer beeinflußt werden könne. Nun kurz
einmal die Unregelmäß igkeiten, die in dieſem Wahlbezirke vor-
gekommen ſind. Es nyrd bemängelt, daß der Wahlvorſtand ein
ſeitig zu ſammengeſetzt war. Das ſtimmt, aber einſeitig aus
rechtsſtehenden Perſowen. Weiter wird als Hauptgrund angeführt,
daß die Liſtenſchreib er des Bürgerblocks durch den Wahlvorſteher
aus dem Wahlloka l gewieſen wurden. Das ſtimmt, aber die
Mitglieder des Wahlvorſtandes, alſo die Anhänger der Rechten,
haben bei der Vernehmung übereinſtimmend ausgeſagt, daß es
bei der voraufgecgangenen Wahl durch dieſelben Leute zu erheb-
lichen Störungen der Wahlhandlung gekommen war. Die Mög-
lichkeit, daß es auch bei dieſer Wahl wieder zu ſolchen Störungen
kommen konnte, lag vor. Es war die Pflicht des Wahl-
vorſtandes, dies durch vorbeugende Maßnahmen zu verhindern.
Das geſchah dadurch, daß der Aufenthalt im Wahllokal ohne
Unterſchied der Parteizugehörigkeit jedem verboten wurde. Daß
die Wahl durrh dieſe Maßnahme beeinflußt wurde, trifft nicht zu,
da die Wahlhandlung von ſeiten des Bürgerblocks durch An-
bringung eines Spiegels vom Nebenzimmer aus beobachtet wurde.
Es iſt auch unbeſtritten, daß die Bürgerblöckler bis zum Schluß
der Wahl geſchleppt haben. Für die Rechte beſteht alſo abſolut
kein Grund, gegen die Gültigkeit der Wahl Einſpruch zu er-
keben. Eie Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes muß deshalb als
Fehlſpruch bezeichnet werden. Am meiſten wird das Gehofener
Stahlhelm- und Jungdo-Rowdytum über dieſe Entſcheidung
jubilieren. Geſtützt auf dieſe Entſcheidung werden ſie bei kom-
menden Wahlen ſelbſt im Wahllokal ihre Skandalſzenen fort-
ſetzen können. Es iſt damit zu rechnen, daß die Rechtsparteien
auf eine Ungültigkeitserklärung der geſamten Kreistagswahl hin-
drängen werden. Deshalb muß von der anderen Seite ſofort
Berufung gegen die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes beim
Oberverwaltungsgericht eingelegt werden.

Kelbra. Eine Anfrage. Wie den „Volksblatt“-Leſern be-
kannt iſt, hatte der Magiſtrat vor einiger Zeit bekanntgegeben,
daß für den 8. und 9. Mai eine Wanderausſtellung des „Bezirks-
ausſchuſſes zur Bekämpfung des Alkoholismus“ in Kelbra geplant
ſei. Die beiden Tage ſind verfloſſen, und während in Roßla und
anderen Orten die Ausſtellung ſtattgefunden hat, haben wir in
Kelbra nichts geſehen und gehört davon. Wir fragen den Ma-
iſtrat, aus welchen Gründen die Ausſtellung nicht ſtattgefundenhat Nebenbei bemerken wir noch, daß der Magiſtrat anſcheinend

etwas ſchwerhörig iſt; denn wir haben vor einigen Wochen wegen
Aufſtellung der Bänke in der Promenade angefragt, mit dem Er-

daß ſie bis heute noch nicht aufgeſtellt ſind. Wir hoffen aber,
aß dieſes noch vor dem Winter geſchieht.

Wettelrode. Die Kreuzotter im Kuhſtall. Jn dem
Kuhſtall eines hieſigen Gehöftes wurde vor einigen Tagen eine
Kreuzotter entdeckt, die dort ihren Winterſchlaf verbracht hatte.
Natürlich wurde das Tier getötet; es war 67 Zentimeter lang.
Daß die Schlange weder den Kühen, noch dem Hunde und noch
den Menſchen Schaden zugefügt hat, läßt ſich nur ſo erklären,
daß ſie wahrſcheinlich eben erſt im Erwachen aus ihrem Winter-
ſchlaf begriffen war.

Rieſtedt. Jnvalidenbund. Am Himmelfahrtstage fand
W den Kreis Sangerhauſen eine Kreistagung ſtatt. Gauleiter

neider nur ergriff dort zu einem längeren Vortrag
das Wort und kam auch auf die unverſchämten Forderungen der
Fürſten zu ſprechen. Er kam zu dem Schluß: den Fürſten keinen
Sai den Sozialrentnern einen vollen Teller. Er machte den
Jnvaliden klar, daß nur die Arbeiterparteien die Notlage der
Rentner anerkennen und immer tatkräftig für eine beſſere Unter
ſtützung eingetreten ſind. Nachdem der Amtsvorſteher Buſſe noch
einige anerkennende Worte geſprochen und der Knappſchaftsälteſte
Wolf auf das neue Knappſchaftsgeſetz hingewieſen hatte, kam man
zur Wahl der Delegierten zum Verbandstag in München und
zum Gautag in Nordhauſen. Der Kreisvorſtand wurde einſtimmig
wiedergewählt. Die nächſte Kreiskonferenz wurde nach Ober
röblingen verlegt.

Fricdersdorf. Die Elternbeiratswahl am Sonntag
brachte das folgende Ergebnis: Liſte Schulfortſchritt (SPD.)
59 Stimmen, Liſte der Arbeitereltern (KPD.) 40 Stimmen, Büir-
gerliche Liſte 68 Stimmen. Am Sonnabend fand hier noch eine
öffentliche, von unſeren Parteigenoſſen einberufene Elternver-
ſammlung ſtatt, die leider nicht gut beſucht war, ſo daß es nicht
elang, verſchiedenen Einwohnern noch über die weltliche Schule
ufklärung zu geben. Bei den Erſchienenen fand aber der Re-

ferent, Genoſſe Zimmermann (Ramſin), mit ſeinen Aus-
führungen über das ſozialdemokratiſche Schulprogramm all-
emeinen Beifall. Zu bedauern iſt nur, daß die hieſige Lehrer-
chaft, trotzdem ſie beſonders eingeladen war, nicht erſchiewen iſt,

obwohl es doch auch gerade für ſie von großer Wichtigkeit iſt, ein-
mal zu hören, was die Sozialdemokraten von der Schule wollen.
Der neugewählte Elternbeirat wird ſich jedenfalls eine ſolche
Mißachtung nicht gefallen laſſen.

Zſchornewitz. Paſtor Staemmler auf Agitation.
Auch in unſerer Gemeinde hat der in der Sonnabend-Musgabe
des „Volksblatt“ fo treffend charakteriſierte „Sonntags prediger
aus Wolfen“, Herr Paſtor Staemmler, ſeine aus Zeitungs-
ausſchnitten zuſammengetragene Rede im Muſſolinikon vom
Stapel gelaſſen. Mit blutrünſtigen Zitaten aus der kornmuniſti-
ſchen Preſſe ſuchte er den Unterſchied zwiſchen „Gottloſen“ und
„Gerechten“ herauszuarbeiten und erzielte dabei bei ſeinen „Schäf-
chen“ Beifall und bei den anweſenden „Gottloſen“ ein gering-
ſchätziges Lächeln. Auch glaubte er ſich natürlich für verpflichtet
zu halten, einen Ausflug ins Antiſemitiſche unternehmen zu
müſſen, was ja weiter nicht verwunderlich iſt. Stellr man dem
gegenüber den Vortrag des Genoſſen Peus, ſo konnte man wirklich
von einem Unterſchiede wie Tag und Nacht ſprechen. Wir wollen
hoffen und wünſchen, daß die Herren von der Kirche weiter ſolche
„Größen“ hier aufmarſchieren laſſen, dann leiſten ſie ihrer Sache
einen Bärendienſt.

Delitzſch. Die Mitgliederverſammlun des
Reichsbanners am 15. Mai nahm Stellung zum Flaggen-
konflikt und den aufgedeckten Plänen der Reaktion. Für den
verhinderten Kameraden Gebhardt (Halle) führte Kamerad
Schwahn dazu folgendes aus: Wir ſind dem Bexliner Polizei-
präſidium Dank ſchuldig für die Enthüllungen der letzten Tage.
Noch iſt die Republik nicht geſichert und fühlt ſich die Reaktion
ſtark. Die Flaggenverordnung Luthers paßt in dieſen Rahmen.
Ein Kompromiß kann es für uns nicht geben. Schwarz-Weiß-Rot
bedeutet für uns die Fahne des Kleindeutſchland, der Entrechtung
von Millionen Staatsbürgern, Weltkrieg und Völkermord. Wir
ſtehen zu Schwarz-Rot-Gold, der Fahne Großdenttſchlands, voli-
tiſcher Gleichberechtigung und der Völkerverſöhnarng. Eine Ent-
ſchließung an den Bundesvorſtand verlangt von dieſem Einſetzen
hie ganzen Einfluſſes für die Beibehaltung der unveränderten
Fahne der Reichsverfaſſung. Jm Anſchluß daran wurden noch
geſchäftliche und organiſatoriſche Fragen erörtert.

Wittenberg. Ein Fiasko der Deutſchnationalen.
Hier eröffneten die Deutſchnationalen am Freitag den Kampf
gegen den Volksentſcheid. Der Redner Schiele ſprach über alles
andere als über das geſtellte Thema. Zunächſt ſtimmte er ein
Klagelied über den ſchlechten Beſuch der Verſanimlung an. Luther
und Geßler wurden hierauf als tüchtige deutſche Männer gefeiert,
die man jetzt mutwillig geſtürzt habe. (Wobes dieſelben Dentſch-
nationalen durch Stimmenthaltung halfen. D. B.) Jn der Haupt-
ſachte machte der Redner dann gruſelig vor dem drohenden Bol-
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Kinderarbeit in der Land wirtſchaft.
Einſchränkung der Beurlaubung vom Schulbeſuch zwecks Berrichtung land wirtſchaftlicher Arbellen.

Die Landwirtſchaft ſt dafür bekannt, daß ſie nicht nur die Ar
beit der erwachſenen land wirtſchaftlichen Arbeiter und Arbeite-
rinnen äußerſt ſchlecht entlohnt, ſondern daß ſie auch mit Vorliebe
neben Ausländern ſchulpflichtige Kinder zur Verrichtung land
wirtſchaftlicher Arbeiten verwendet. Wie auf dem Verbandstage
des Deutſchen Landarbeiterverbandes bei der Behandlung dieſer
Frage durch den Referenten Kwasnick feſtgeſtellt wurde, waren
durch eine Sondererhebung der Reichsregierung vom 15. November
1908

1 769 803 land wirtſchaftlich tätige Schüler

erfaßt worden. Jn dieſe Zahl ſind diejenigen Schüler noch nicht
einbegriffen, die in Städten wohnen und aushilfsweiſe während
der Ernte und den Vorarbeiten beſchäftigt werden. Neben Rüben-
ziehen und Kartoffelausheben kommen noch folgende Arten von
Kinderbeſchäftiqungen in der Landwirtſchaft vor: Unkrautjäten,
Eetreide Heu-, Gemüſe und Obſternte, Viehhüten, Viehfüttern,
Stallreinigen, Holzholen und -zerkleinern, Dreſchen mit der Hand,
dem Flegel oder der Maſchine, Pflügen, Ackern uſw. Die land
wirtſchaftlichen Unternehmer behaupten, daß ſie zu vielen Arbeiten
der Kinder bedürfen, da dieſe Arbeiten den erwachſenen Arbeitern
und Arbeiterinnen nicht liegen. Der wahre Grund iſt aber, daß

die Kinderarbeit billiger
iſt als die der noch ſo ſchlechtbezahlten erwachſenen Arbeiter.

Leider haben ſich einige Schulbehörden bisher immer ſehr weit
entgegenkommend gezeigt bei der Beurlaubung ſchulpflichtiger
Kinder, die auf dem Lande arbeiten ſollten. Die verſchiedentlichen
Feſtſtellungen über den Mißbrauch der Kinder in der Landwirt-
ſchaft und die auf die Beſeitigung dieſer Mißſtände hinzielenden
Anträge haben nun doch wohl das Gewiſſen der Schulbehörden
geweckt, ſo daß nunmehr der Urlaub der Schüler zwecks Verrich-
tung land wirtſchaftlicher Arbeiten eingeſchränkt werden ſoll.
Darauf hinaus laufen einige Verfügungen, die u. a. jetzt
auch von der Abteilung für Kirchen- und Schul-
weſen im Regierungsbezirk Merſeburg den nach-
geordneten Stellen zur Beachtung unterbreitet werden. So lautet

Verfügung der Schulverwaltung vom 21. April 1926 wie
folgt:

„Es iſt uns im Zuſammenhang mit unſerer Rundverfügung
vom 22. 3. 1926 IIa C 748 Amtl. Schulblatt S. 65) be-
kannt geworden, daß hin und wieder Beurlaubungen von Schul
kindern zu land wirtſchaftlichen Arbeiten an Unterrichtstagen
unter Ausfall von nur einigen Unterrichtsſtunden, alſo nicht
unter Ausfall des geſamten Tagesunterrichts, ſtattgefunden
haben, die dann nicht als Tagesurlaub im Sinne des Min.-Er-
laſſes vom 14. 10. 1919 U III A 1267. 1. (Amtliches Schul-
blatt 1919 S. 76) gerechnet wurden, ſondern über die im Erlaß
feſtgeſetzte Höchſtgrenze der Urlaubsberechtigungen hinaus-
gingen.Urlaubsbewilligungen zu landwirtſchaftlichen Arbeiten in
Halbtagen vder einzelnen Stunden ſind nur in den Grenzen der
durch den vbengenannten Miniſterialerlaß feſtgeſetzten Urlaubs-
befugnis zuläſſig.“
Jn der vorſtehend erwähnten

Rundverfügung vom 22. März 1926
hieß es u. a.:

„Wir ordnen daher, unbeſchadet etwa ergebender Sonder-
erlaſſe oder Einzelverfügungen, für den Umkreis des Bezirks an:

1. Beurlaubungen von ganzen Schulklaſſen oder Abteilungen
zu landwirtſchaftlichen Arbeiten ſind nicht erlaubt. Unterrichts
ausfall aus dieſem Grunde iſt unbedingt verboten.

2. Einzelbeurlaubungen von Schulkindern zu land-
wirtſchaftlichen Arbeiten, ſei es im Betriebe der Eltern, ſei es
in fremden Betrieben, können nur auf ausdrücklichen
Antrag der Erziehungs berechtigten erfolgen. Die
Beſugnis der Urlaubserteilung für Schulkinder iſt geregelt durch
den Miniſterialerlaß vom 14. Oktober 1919 (Amtl. Schulbl. 1919
S. 76). Dabei iſt der letzte Satz des Runderlaſſes vom 24. Juni
1920 (Amtl. Schulbl. 1920 S. 62) zu beachten. Er lautet: Der
Urlaub iſt zu verweigern, wenn ſich ergibt, daß Kinder lediglich
herangezogen werden, weil ſie billiger arbeiten als erwachſene

Kräfte, wie überhaupt unbedingt vermieden werden muß,
daß durch die Beurlaubung einer Ausbeutung der Kinder
durch Unternehmer Vorſchub leitet wird. Unter Unternehmern
ſind hierbei auch Eltern oder Elternteile zu verſtehen.

8. Unter Feriglichtiguna des Gedankens, daß die Ueber
anſtrengung der Schulkinder noch größer iſt, wenn ſie während
der Schulzeit zu ſchwerer land wirtſchaftlicher Arbeit heran
gezogen werden, wollen wir für ſtark rübenbautreibende Gegen-
den genehmigen, daß auf Antrag des Schulvorſtandes durch
Landrat und Schulrat in gegenſeitigem Einvernehmen nach vor-
heriger Einholung unſerer Zuſtimmung ausnahms- und ſtets
widerruflicherweiſe Rübenverziehferien eingeſetzt wer
den. Dieſe Ferien dürfen nur auf die Tage unmittelbar vor
oder nach den Pfingſtferien fallen und die Dauer von einer
Woche (ſechs Schultagen) nicht überſchreiten. Sie ſind
gemäß dem Miniſterialerlaß vom 18. November 1922 Amtl.Schulbl. 1923 S. 5f.) auf die Geſamtdauer der Jahresferien von
86 Tagen anzurechnen und bei den Sommer- und Herbſtferien
abzuziehen.
1. Hinſichtlich der Verwendung von Schulkindern beim Ver-

ziehen von Rüben ſind unſere Verfügung vom 28. Juni 1889
und der Miniſterialerlaß vom 29. Auguſt 1889 noch in Gültig-
keit. Die Verfügung lautet in den wichtigſten Beſtimmungen:

Es iſt durchaus un zuläſſig, daß die zum Verziehen
der Räiben benutzten Kinder gemeinſam mit Erwachſenen,
oder daß Knaben und Mädchen nicht nach Geſchlechtern ge-
trennt, arbeiten. Ebenſo müſſen Knaben und Mädchen ge-
trennt werden, wenn ſie mit Wagen zur Arbeitsſtelle befördert
oder zurückgebracht werden.

Ueberhaupt ſind ſorgfältig alle Maßnahmen zu treffe
damit Zucht und Schamhaftigkeit gewahrt bleiben und alle
ferngehalten wird, wodurch die Sittlichkeit irgendwie verletzt
werden könnte.

Aufs Nachdrücklichſte iſt zu rügen, wenn die Arbeitskräfte
der Kinder über das Maß der Billigkeit hinaus ausgebeutet
und die oben bezeichneten Arbeiten ſogar an Sonn und Feier
tagen zur Ausführung gebracht werden.

Unter Hinweis auf einen Miniſterialerlaß vom 29. Auguſt 1889
heißt es dann weiter:

Wir erſuchen die Lehrerſchaft, die Befolgung von Nr. 4 dieſer
Verfügung zu überwachen. Die Landwirte, die eine Beurlaubung
von Schulkindern zu landwirtſchaftlichen Arbeiten erſtreben, ſind
mit den Beſtimmungen von Nr. 4 bekannt zu machen. Wo die
Beſtimmungen trotzdem nicht befolgt werden, iſt der Urlaub zu
verweigern oder zurück zuziehen. Gegebenenfalls iſt uns zu be
u damit wir mit den erforderlichen Maßnahmen vorgehen
önnen.Auch die Lehrer der Städte, aus denen Schulkinder an ſchul-

freien Nachmittagen von Grundbeſitzern zum Rübenverziehen
verwandt werden, wollen darauf achten, ob die Beſtimmungen
der Ziffer 4 genau befolgt werden, und gegebenenfalls das Er-
forderliche veranlaſſen.

Wir erſuchen die Lehrerſchaft, allen Widerſtänden gegen die
reftloſe Durchführung dieſer Verfügung nachhaltig entgegen
zutreten. Unſere Verfügung iſt getragen von dem Gedanken,
daß die Lage der mitteldeutſchen Landwirtſchaft eine völlige Be
ſeitigung der Kinderarbeit nicht zuläßt, daß aber andererſeits
ein Ueberſchreiten der geſetzlichen Grenzen dieſer Kinderarbeit
ſchwerſte Schädigungen körperlicher und ſittlicher Art bei den
Kindern herrorrufen muß und letzten Endes in der Kinderwelt
eine ſolche Abneigung gegen die Landarbeit bewirkt, daß mittel-
bar die Landflucht nur geſteigert wird.

Wir geben dieſe Verfügungen mit dem Bemerken wieder, daß
dieſe das Mindeſtmaß deſſen ſind, was im Intereſſe des ſchon durch
die Kriegsfolgen ſehr in ſeiner Geſundheit und ſeinem körper
lichen Aufbau geſchwächten jungen Nachwuchſes erforderlich iſt.
Es darf daher erwartet werden, daß alle Volksgenoſſen die Regie
rung in Merſeburg darin unterſtützen, daß nicht Kinderarbeit zu
Laſten der körperlichen und geiſtigen Ausbildung des Kindes ge-
leiſtet wird.

22225Tm—-mx„--/ S e „àJ „J J Jſchewismus, der ſein Haupt über Deutſchland erhebe. Jetzt ſeien
durch die Kriſe in Polen die Verbindungsbrücken zwiſchen dem
ruſſiſchen und deutſchen Bolſchewismus errichtet worden. Die
würdigſte Partei Deutſchlands ſeien die Deutſchnationalen, die
den nationalen und völkiſchen Geiſt einführen wollten. Sehr zu
bedauern ſei es, daß große Scharen früherer Mitglieder dieſer
würdigſten Partei jetzt die Treue brechen und ihr den Rücken
kehrten. (Hört. hört. D. B.) Die Deutſchnationalen hätten noch
nie daran gedacht, die Republik zu ſtürzen. Alle dieſe Meldungen
ſeien Hirngeſpinſte beſtimmter Männer. An einen Rechtsputſch
ſei nie zu denken, wohl aber gelte es, die Augen aufzuhalten, um
den bevorſtehenden Linksputſch zu verhindern. Dies könne man
aber nur dadurch, daß man bedacht ſei, der verhaßten ſtarken
Sozial demokratiſchen Partei eine einige ſtarke nationale Partei
gegenüberzuſtellen. Nur ſo ſei es zu verhindern, das teutſche
Männer von der Sozialdemokratie regiert würden. Tränenden
Auges bat der Redner flehentlich, man ſolle doch wieder Vertrauen
faſſen und in den alleinſeligmachenden Schoß der Deutſchnatio-
nalen zurückkehren. Alle die im Felde unter Schwarzweißrot ge-
kämpft hätten, müßten ſich in der Partei, die auch heute noch dieſe
Fahne hochhalte, organiſieren. (Armer Herr Schiele, da werden
Sie wenig Glück haben, denn Frontſoldaten haben im Schützen-
graben keine ſchwarzweißtote Fahne zu ſehen bekommen. D. B.)
Schiele, der vorher erklärte, die Deutſchnationalen dächten gar
nicht an den Sturz der Republik, betonte dann weiter, das es
gelte, der dreimal verfluchten Republik den Kampf anzuſagen. Die
„Lodderwirtſchaft“ derſelben erblickt er darin, daß uns die Reichs-
tagsabgeordneten jährlich 6,5 Millionen Mark koſteten, alſo viel
mehr als Wilhelm II. an Gehalt bezogen habe. (Man erkennt
aus dieſer Behauptung, wie dumm die Deutſchnationalen ihre
Wähler einſchätzen, da doch jedem bekannt iſt, daß das Gehalt des
Ausreißers 21 Millionen Mark betrug. D. B.) um eigentlichenThema erklärte der Referent, daß ſich die Sozialdemokraten beim
Volksentſcheid die 12,5 Millionen Stimmen dadurch ergaunert
hätten, daß man jedem Liſteneinzeichner 100 Mark verſprochen
habe, den Bauern aber damit Angſt gemacht habe, daß jeder 170
Mark bezahlen müßte, wenn er ſich nicht gegen die Forderungen
der Fürſten wende. Was die Fürſten wollen, ſtelle eine Lappalie
dar, die man ihnen ruhig geben könne. Man ſolle deshalb dem
Volksentſcheid fern bleiben und bedenken, daß, wenn man jetzt mit
der Fürſtenenteignung durchkomme, nachher dem kleinen Manne
die letzte Ziege aus dem Stalle geholt würde. Jn der einſetzen-
den Diskuſſion riß Genoſſe Baum (Bitterfeld) den Deutſchnatio-
nalen ſchonungslos die Maske vom Geſicht. Das ſetzte die Stahl-
helmeriche derart in Wut, daß ſie Schluß der Verſammlung for-
derten. Unſer Redner aber verſtand es, ſich weiter durchzuſetzen.
Als er dann Wilhelm II. im rechten Lichte zeigte, ſtieg die Wut
der National-völkiſchen derart, daß man die Schupo um Hilfe an-
rief. Aber o weh, der Führer des Kommandos ſtellte ſich auf den
ſelben Standpunkt wie unſer Redner, nämlich, daß man freie Aus
ſprache zugeſichert und eine Redezeit nicht feſtgeſetzt habe. Zwei-
mal noch machte die Leitung den Verſuch, den Genoſſen Baum
durch Anwendung der Hausordnung einzuſchüchtern. Baum be-
wahre aber weiter die Ruhe und zwang die Deutſchnationalen,
ſeine Ausführungen, die wie Peitſchenhiebe wirkten, anzuhören.
Die Mutigſten hatten es zwar ſchon vorgezogen, das Haſenpanier
zu ergreifen. Zum Schluß forderte unſer Redner auf, als ehrlich
denkende Deutſche beim Volksentſcheid feſt zuſammenzuſtehen und
den Fürſten ſowie ihren Lakaien den wohlverdienten Fußtritt zu
verſetzen. Der Beifall bewies, daß dieſe deutſchnationale Ver
ſammlung gegen den Volksentſcheid ſich zu einem Sieg unſerer
Partei geſtaltete. Daran vermochten auch die anderen Diskuſſions-

redner, die ihrem bedrängten Referenten zu Slft eilten, nichts zu
ändern. An der arbeitenden Bevölkerun ittenbergs wird es
nun liegen, beim Volksentſcheid mehr auf dem Poſten zu ſein, als
dies beim Volksbegehren der Fall war. Genoſſen, ſorgt für weitere
Stärkung unſerer Partei, ſorgt weiter, daß das „Volksblatt“ auch
in die letzte Wohnung der Arbeiter eindringt, denn nur ſo wird
Klarheit geſchaffen.

Wittenberg. Eine Tote aus der Elbe gezogen. Die
Leiche einer unbekannten, etwa 30jährigen Frau wurde Sonntag-
vormittag aus der Elbe gezogen.

Wittenberg-Pieſteritt. Achtung, Metallarbeiterl!
Heute, Dienstag, Punkt 7 Uhr, im Gewerkſchaftshaus (Freuden-
berg) Verſammlung. Es wird zum Verbandstag Stellung ge
nommen. Alle Parteigenoſſen werden gebeten zu erſcheinen.

Torgau. Stadtverordnetenverſammlung. Die
letzte Stadtverordnetenverſammlung befaßte ſich wiederum mit der
Frage des Tennisklubs und der Beſtrebung, das Glacis zu ver-
ſchandeln. Der Verein hat nach Dr. Ulrichs Bekanntgabe zum
Zwecke des Baues bzw. Erweiterung der Tennisanlage 10000 Mk.
zur Verfügung. Koſten ſollen deshalb der Stadt nicht entſtehen.
Jm anderen Falle werde damit ein ſozialer Zweck erfüllt, da
die Arbeiten als Notſtandsarbeit zu betrachten ſeien. Das iſt
wohl richtig, aber es würde noch mehr der Not geſteuert, wenn
die Kreiſe um Herrn Dr. Ulrich das Geld, das ſie jetzt nur für
den Luxus übrig haben, den breiten notleidenden Schichten zu-
gänglich machen würden. Wir ſind der Auffaſſung, daß ein Ver-
ein, wie der Tennisklub, mit ſo viel Vermögen ſich anderswie und
anderswo einen Tennisplatz bauen kann. Es iſt eine Dretſtigkeit,
mit der Begründung zu kommen: der Magiſtrat habe vor Be-
ſtehen des Tennisklubs den Platz geſchaffen, dieſen nachher zur
Verfügung geſtellt, und nun müſſe man auch die weiteren Konſe-
quenzen tragen. Wir möchten dem Erſten Bürgermeiſter dringend
empfehlen, zu bedenken, daß die Oeffentlichkeit ein großes Jntereſſe
an ſolchen Fragen hat. Sie läßt ſich deshalb mit nüchternen und
fadenſcheinigen Begründungen nicht abſpeiſen. Glaubt man denn,
die Anregung unſeres Genoſſen Pfitzner iſt wirklich ſo nichtes-
ſagend? Mit Herrn Strick wollen wir uns hierüber nicht aus
einanderſetzen. Warum geht es, wenn öffentliche Wohlfahrt vor
den Sonderintereſſen eines Vereinchens geht, denn nicht ein-
zurichten, daß der jetzige Tennisplatz ein Platz für Kinder oder
dergleichen wird? Wir wollen auf die Materie ins einzelne wegen
der faſt unverſtändlichen Laienhaftigkeit der Behandlung ſolcher
Fragen an dieſer Stelle nicht näher eingehen. Dem Ortsausſchuß
für Jugendpflege empfehlen wir, ſich hier ins Mittel zu werfen,
um ein gutes Werk für Kreiſe zu tun, denen Geſundheit ihr
höchſtes Gut iſt. Bei Arbeiterſportfeſten laſſen ſich Vertreter nicht
ſehen; es bleibt abzuwarten, wie in ſolchen Dingen gehandelt
wird, und da wird ſich zeigen, ob der gemachte Vorwurf, es handle
ſich im Ortsausſchuß nur um eine Jnſtitution für rechte Kreiſe,
zutrifft oder nicht. Er ſcheint zuzutreffen. Mit Herrn „Sport-
vertreter“ Haferkorn im Ortsausſchuß, der zugleich Stadtverord-
neter iſt, wird ſich einmal doch auch ein vernünſtiges Wörtchen

müſſen. Die Endentſcheidung wird die nächſte Sitzung

Liebenwerda. Aus der Partei. Jn der letzten Mitglieder-
verſammlung der Partei hielt Genoſſe Dietrich (Falkenberg)
einen Vortrag über die politiſche Lage nach dem Sturze Luthers
und die Haltung unſerer Partei zur Frage der Neubildung der
Regierung. Jn der dem Vortrag folgenden Ausſprache wurde
einmütig der Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß unſere Partei
ſich der ebentuellen Beteiligung an der neuzubildendn Regierung

e



2 e v

r J t

nicht ießen dürfe wenn dieür die Koalition in kominenden Parteien auf ein
ames Fegerungtkresramim. in dem v rkter Schutz der
lik und eine Abkehr von den reaktionären Methoden der

politik unerläßliche an ne ſein müßten, einigen könnten.
Eine Reichskanglerſchaft Dr. Geßlers wurde allerdings als un
tragbar für die Partei erklärt. Jm Anſchluß an die politiſcheDiskuſſion wurden die heftigen Angriffe der Kreblattes“ auf den Genoſſen Dietrich zur rache ge
bracht und feſtgeſtellt, daß die Annahme des „Kreieblattes,
zwiſchen dem Liebenwerdaer Ortsverein und dem Genoſſen Diet-
rich ifferenzen feſtſtellen zu können, auf leeren Kombinationen
beruht und in keiner Tatſachen entſpricht. Jm übrigen
lehnt der Ortsverein den Verſuch des Kreisblattes, ihn gegen den
Genoſſen Dietrich auszuſpielen, entſchieden ab und wird nach

eit beſteht, daß

l

wie vor ſeine Haltung nicht von der Meinung des „Kreisblattes“, d
ſondern von ſeiner ſelbſtändigen Beurteilur iti 9wendigkeiten beſtimmen laſſen. ig der volikiſchen Not

Falkenberg. Reges Parteileben., Unſere letzte Mit-
n r war gut beſucht. Es waren über 70 Mit-liecder anweſend, ſowie eine große Anzahl Frauen. Der Berichter Werbewoche ergab, daß 20 neue Mitglieder geworben ſind.
Die Werbung wird weiter fortgeſetzt. Genoſſe Küver hielt einen
Be Vortrag über die Geſchichte der „Hohenzollern“, der mit
Beifall aufgenommen wurde. Dann folgten Geſang und Klavier-
vorträge. as Parteifeſt, das am 3. und 4. Juli ſtattfinden ſoll,
wurde eingehend beſprochen. Da in dieſem Jahr mit einer noch
größeren Anteilnahme der Bevölkerung als in den Vorjahren zu
rechnen iſt, ſind umfangreiche Vorarbeiten notwendig. Ein
Arbeitsausſchuß, der die Vorarbeiten und die Leitung des Feſtes
übernimmt, wurde gewählt. Am 3. Juli, abends, findet ein Um-
s der Kinder ſtatt. Die kleineren Kinder tragen Lampions,

ie größeren Fackeln. Am 4. Juli früh: Wecken. Nachmittags
1 Uhr Ausmarſch zum Feſtplatz. Die auswärtigen Partei
mitglieder, die mit ihren Kindern am Feſte teilnehmen wollen,
müſſen ſich vorher beim Genoſſen Dietrich ſchriftlich melden, da die
Geſchenke für die Kinder hergeſtellt werden müſſen.

Merſebarg-Huerfurt.
Merſeburg, den 18. Mai 1986.

Bevölkerungsſtatiſtik. Nach den Beurkundungen im Standes-
amit Merſeburg im Monat April 1926 wurden in dem genannten
Monat gemeldet: Geburten: 22 HKnaben, 81 Mädchen; Sterbe-
fälle: 13 Männliche Perſonen, 17 weibliche Perſonen, darunter
8 Totgeburten; ferner 18 Eheſchließungen.
Neues Anſchwellen der Erwerbsloſenziffer. Die Erwerbsloſen

giffer in der Stadt Merſeburg zeigt ſeit 14 Tagen wieder eine
aufſteigende Kurve an. Von 483 Erwerbsloſen am 8. Mai iſt
die Ziffer auf 459 am 15. Mai geſtiegen. Auch hier zeigt ſich wie de
auch an anderen Orten des Bezirks Halle, daß in Mitteldeutland die Wirtſchaftskriſe mit am harkaagioſteh iſt. ſche

Eine Exploſion erejgnete ſich am Sonnabendnachmittag in der
Eiſengießerei der BlanckeWerke. Ein Schmelzofen explodierte
gerade in dem Augenblick, als ein Arbeiter ſich daran zu ſchaffen

machte. Der Verletzte fand Aufnahme im ſtädtiſchen Kranken
haus, konnte jedoch ſpäter wieder entlaſſen werden.

Selbſtmordverſuch. Hier verſuchte ſich ein 21jähriger juMann, der erwerbslos iſt, in der elterlichen Wohnung zu Tr
We Das Geſchoß blieb in der linken Kopfſeite ſtecken; der

uftand des jungen Mannes iſt hoffnungslos, das Augenlicht iſt
verloren.

Lauchſtädt. Tödlich verlaufener Karuſſell-ab ſt ur z. Am Himmelfahrtstage ſtürzte hier ein 9jähriger Knabe
von einem Karuſſell. Jn der halliſchen Klinik iſt das Kind nun
an den Folgen des Sturzes verſtorben.

Neumark. Freitod. Hier erhängte ſich die Frau eines Berg-manns am Bettpoſten. 9zur Tat ſein.
Tornau. Wir marfſchieren. Am Sonntag fand hier die

re des ArbeiterFugend Vereins Tornau ſtatt. Die
rbeitervereine der U g beteiligten ſich rege an der Ver-

ng, ſo daß der ug durch die Dörfer mit weit überanſta
150 Beteiligten einen impoſanten Eindruck machte. Die Weiherede
hatte der Genoſfe Kämpfe (Merſeburg) übernommen.
Ausführungen wurden mit ſtarkem Beifall aufgenommen. Auch
in Tornau marſchiert die Arbeiterbewegung. Bei einer Haus

itation durch die Muſchwitzer Genoſſen wurden 27 neue Mit-
ieder für die SPD. gewonnen.

Atzendorf. Auch hier Wiederauferſtehung. Jn
einer von Anhängern der SPD. gutbeſuchten Verſammlung ſprach
am Freitag vergangener Woche der Genoſſe Kämpf (Merſeburg)
über „Die politiſche Lage und die Notwendigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Parteiorganiſation.“ Der Vortrag wurde beifällig auf
enommen. Der größte Teil der Anweſenden ſprach ſich für
ründung einer Parteiortsgruppe aus und trat ſofort der Partei

bei. Die Ortsgruppe wurde gegründet und ſofort zur Wahl des
Vorſtandes geſchritten. Die nächſte Mitgliederverſammlung findet
am Sonngbend, dem 5. Juni, ſtatt.

Roßbach. Notſtands arbeiten. Die Gemeinde hat wei
tere Notſtandsarbeiten für die Erwerbsloſen, Brücken, Graben
Räumungen, in die Wege geleitet. Die Zahl der Erwerbsloſen
beträgt immer noch 60. Für die nächſte Zeit beſteht keine Aus
ſicht auf Unterbringung.

Schönburg bei Naumburg. Die DTrinkerheilſtätte
„Hermann-Blume-Haus“ wurde am vergangenen Sonn-
tag unter Beteiligung der verſchiedenſten Behörden und zahl
reicher Gäſte eröffnet. U. a. wünſchten Bezirksjugendpfleger
Hemprich (Merſeburg), Regierungspräſident Grützner (Merſe-
burg) für die Regierung und Landesrat Undeutſch (Merſeburg)
als Dezernent der Fürſorge der Landesverſicherung der Anſtalt
den beſten Erfolg. Dieſelbe iſt ein 22 Morgen großes Obſtgut in
berrlicher Lage und auf das modernſte eingerichtet

Mansßfelber Dande.
Eisleben, den 18. Mai 1926.

Die Elternbeiratswahlen in Eisleben.
Bei geringer Beteiligung der Elternſchaft, vornehmlich der dem

Arbeiterſtande angehörigen, vollzogen ſich am vergangenen Sonn-
tegg die Elternbeiratswahlen. Zum erſtenmal iſt es unſeren
Parteigenoſſen gelungen, Vertreter in die Beiräte zu entſenden.
Nochſtehend laſſen wir die Ergebniſſe folgen: t

Mädchenvolksſchule: ein. Liſte 291 Stimmen 14 Sitze), SPD.
69 Stimmen (3 Sitze), KPD. 63 Stimmen (S8 Sitze).

Knabenvolksſchule: evg. Liſte 271 Stimmen, SPD. 57 Stimmen
und KPD. 53 Stimmen.

In der Mittelſchule erübrigte ſich eine Wahl da nur eine Fiſte
vorhanden war. Auch uſenden es unſeren Genoſſen, zwei Ver

i Bei u entſenden.reneper 5 h eines Teils der Lehrerſchaft und anderer
Perfonen werden wir noch berichten.

e m—

Seine

rechte Freude bereitete am vergangenen Sonntag der Eis-re Wolle er en Jnſaſſen des hieſigen Amtsgerichtsgefängnijſes
ſrwie den Bewohnern unſeres Altersheims. Unter Leitung habe
bewährten Dirigenten Hamann wurde an beiden Stellen eine r7e
unſerer ſchönſten Volkslieder zu Gehör gebracht. Ueberall e
die Sängerſchar freudig begrüßt. Namens r Wer
Altersheims dankte Herr Stadtrat Fiedler für die ſo ſchöne r
raſchung, dabei den Wunſch R n e. en
ederke mögen. Ebenſo herzlie d glieDarhielan gen n den Gefängnisinſaſſen entgegengenommen. r

Leiter der Anſtalt vedankte ſich für die den Jnſaſſen gebote

Zwiſtigkeiten in der Ehe ſollen der Grund

Unt Bei di Gelegerweit möchten wir der Verene h e vauch der e ehmen, Hoffent fälltregung aicf hen 7HBum V ll dem t uns mitgeteilt,mit der h Aue h tm netr Siaitage iervogel. Die Verletzten wurden dem
ftskrankenhaus in edt a Das völkiſche

wi
„Eisleber Tageblatt“, das durch ſeine riſchen Leitartikel zur
a bekannt iſt, glaubt an den bedauerlichen Vorfall
olgende Bemerkung knüpfen zu müſſen: „Die Tat iſt aus demreiben eren Hetzer entſtanden, die kaltlächelnd eine

ruhige Arbeiterbevölkerung bis zum Fanatismus aufpeitſchen.“
Wir überlaſſen es unſeren Leſern, dieſe alberne Bemerkung ent-
ſprechend zu bewerten. Wir wieſen in unſerer Notiz ſchon
arauf hin, daß der Täter mit einem Nervenleiden aus dem

Kriege zurückgekehrt iſt und unter dieſem Einfluß wahrſcheinlichgehandelt hat. Denn ſolche Revolvermethoden laſſen ſich ſchließ

lich nur aus einem anormalen Zuſtand erklären. Bedauerliche
Einzelvorfälle unter 3 Kritik wie im „Eisleber Tageblatt“
zu brüigen bleibt natürlich nur „taktvollen“ Kapitaliſtenorganten
vorbehalten.

Hewerßschaftlickes.
Arbeitszeit und Wirtſchafislage.

Die Arbeitsbereitſchaft der Maſchiniſten und Heizer.

Der Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer hielt am
9. Mai in Hamburg eine Konferenz des Verbandsvorſtandes,
des Ausſchuſſes und des Veirates ab. Auf der Tagesordnung
ſtand u. a. die Stellungnahme des Verbandes zur Arbeitszeitfrage
und die Lage des Verbandes in der gegenwärtigen Wiriſchafts-
kriſe. n erſten Punkt hielt der Verbandsvorſitzende Klebe
das Referat. Grundlage der Ausführungen des Vortragenden
ſowie der Diskuſſion war die Arbeitszeitverordnung, das Waſhing
toner Arbeitszeitabkommen, die Londoner Vereinbarung und das
künftige Arbeitszeitgeſetz.

Der 8 2 der Arbeitszeitverordnung ſpricht von Arbeits
bereitſchaft, und dieſer Begriff wurde nun vielfach auf die
Tätigkeit der Maſchiniſten und Heizer ausgedehnt. Nach dem Ar
tikel 660 des Waſhingtoner Abkommens können die Behörden
dauernde Ausnahmen für Vorbereitungs oder Hilfsarbeiten, die
notwendigermaßen außerhalb der für den Betrieb allgemein feſt
geſetzten Arbeitszeit vorgenommen werden müſſen oder für ge
wiſſe Gruppen von Arbeitern, deren Arbeit ihrem Weſen nach
Unterbrechungen erfährt, durch Verordnung zulaſſen. Solche Vor
bereitungsarbeiten ſind u. a. das Anheizen der Keſſel, Schmieren

r Kraftmaſchinen, Anwärmen der Dampfmaſchinen, alſo Ar
beiten, die von Maſchiniſten und Heizern vorgenommen werden
d Die Auslegung des Artikels 6a war ſehr umſtritten, die
c oner Arbeitsminiſterkonferenz gab ihm nun folgende Aus
egung:

„Der Ausdruck Arbeitsbereitſchaft darf nicht zu weit aus
gelegt werden. Er findet nur Anwendung auf Pförtner, Wäch-
ter, Feuerwehrleute und andere Arbeitnehmer, deren Arbeit
nicht der Gütererzeugung im engen Sinne dient und deren Be
ſchäftigung ihrer Art nach lange Zeitabſchnitte umfaßt, in
denen von den Arbeitern weder eine wirkliche Arbeit noch an
geſtrengte Aufmerkſamkeit verlangt wird, ſondern während
deren ſie an ihrem Platz bleiben müſſen, um im Bedarfsfalle
eingreifen zu können.“

Nach der Londoner Konſerenz gab die Vereinigung der Ar-
beitgeberverbände ein Rundſchreiben heraus, das dem Artikel 6a
wieder eine andere Auslegung gab. Während die Arbeits-
miniſterkonferenz im Artikel 6a hervorhebt, daß der Ausdruck
„Arbeitsbereitſchaft“ nicht zu weit ausgelegt werden dürfe, be

zeichnet das Rundſchreiben dieſen Satz als Auslegungsfragen,
die insbeſondere für die Beſchäftigungsverhältniſſe der Maſchi
niſten, Heizer uſw. Anwendung finden müſſen, namentlich ſoweit
die Bedienung automatiſcher oder halbautomatiſcher ſſel
anlagen in Frage kommt. Dieſer Auffaſſung muß entſchieden
entgegengetreten werden. Nach einer ausgiebigen Diskuſſion ge
langte folgende Entſchließung einſtimmig zur Annahme:

„Der Verbandsvorſtand, Beirat und Ausſchuß des „Zentral-
verbandes der Maſchiniſten und Heizer ſowie Berufsgenoſſen
Deutſchlands ſieht in der Art und Weiſe, wie von den Regie
rungs und Schlichtungsſtellen die Arbeitszeitverordnung vom
23. Dezember 1924 ausgelegt wird eine ſchtvere wirtſchaftliche
und moraliſche Schädigung der Berufsintereſſen der Maſchi-
niſten, Heizer und Berufsgenoſſen. Ganz entſchieden wendet
ſich die Konferenz gegen die Auffaſſung der Vereinigung deut
ſcher Arbeitgeberverbände, wie ſie im letzten geheimen Rund-
ſchreiben dieſer Körperſchaft niedergelegt worden iſt, daß die
Beſchäftigungsverhältniſſe der Maſchinkſten und Heizer uſw.,
insbeſondere die Bedienung automatiſcher oder halbauto-
matiſcher Keſſelawlagen uſw. als Arbeitsbereitſchaft gelten
ſollen, wie ſie in dem Artikel 6a des Protokolls über die Lon
doner Konferenz der Arbeitsminifſter ausgeſprochen worden iſt.
Die traditionelle Einſtellung des Reichsarbeitsminiſteriums in
Deutſchland läßt die Befürchtung zu, daß auf Grund der
Miniſterbeſprechungen in Genf und London tatſächlich dem
Standpunkte der Arbeitgeber in Deutſchland im weiteſten Maße
Rechnung getragen wird. Von dieſem Geſichtspunkte aus muß
dem neuen Arbeitszeit- Geſetzentwurf des Reichsarbeitsminiſte
riums das größte Mißtrauen entgegengebracht werden.

Jm Gegenſatz zu der Auffaſſung der Arbeitgebervereinigung
weiſt die Konferenz mit Nachdruck darauf hin, daß die Bedie-
nung von Krafterzeugungsanlagen und Kraftmaſchinen jeder
Art dauernd augeſtrengte Aufmerkſamkeit verlangt. Dazu
kommt die nach Geſetz und Rest beſtehende Verantwortung für
Leben und Geſundheit der Mitarbeiter ſowie der volkswirt-
ſchaftlichen Werte, die in dieſen Anlagen verkörpert ſind.

Eine wirkſame Abwehr der Beſtrebungen zu Verſchlechte-
rungen der Arbeits verhältniſſe unſerer Berufskollegen kann
nur durch eine einheitliche und geſchloſſene Be-
rufsorganiſation, wie ſie unſer Verband darſtellt, er
folgen. Unſere Funktionäre und alle Mitglieder fordert die
Konferenz auf, alle Kräfte einzuſetzen und durch Stärkung der
Organiſation in moraliſcher und finanzieller Hinſicht die An-
ſchläge auf unſeren Beruf abzuwehren und den Achtſtundentag
zu ſichern.“

Zum weiteren Punkt der Tagesordnung referiert der Ver-
bandskaſſierer Jn ſel, der umfangreiches Zahlenmaterial vor-
trägt, aus dem einerſeits hervorgeht, wie ſtark durch die gegen
wärtige Wirtſchaftskriſe die Verbandskaſſe belaſtet iſt, anderer
ſeits auch die Finanzkraft des Verbandes beleuchtet wird. Trotz
dem 80 Prozenk aller Einnahmen für Unterſtützungen und Jnter-
eſſenvertretung wieder an die Mitglieder zurückfließen, ſteht der
Verband nach wie vor ſehr ſchlagkräftig da. Auch dieſem Referat
folgte eine reichliche, aber auch ſehr ſachlich gehaltene Diskuſſion,
die einzig von dem Gedanken geleitet war: Der Verband müſſe
ungefährdet durch die Wirtſchaftskriſe geführt werden, um auch
bei deren Abflauen in der Lage zu ſein, allen Anſchlägen der Ar
beitgeber auf die Lohn- und Arbeitsbedingungen gerüſtet gegen
überzuſtehen. Nachfolgende Entſchließung wurde einſtimmig an
genommen:

„Die am 9. Mai 1926 in Hamburg ſtattgefundene Sitzung des
Beirats und Vorſtandes des Zentralverbandes der Maſchiniſten
und Heizer ſtellt mit Genugtuung eine fortſchreitende Geſun-
dung der finanziellen Verhältniſſe der Verwaltungsſtellen feſt.
Dieſe Feſtſtellung iſt angeſichts der ſehr ſchlechten Lage des Ar
beitsmarktes beſonders erfreulich.

Aus dem Bericht des Verbandskaſſierers iſt zu entnehmen,
welch hohe Anforderungen an die Hauptkaſſe geſtellt wurden.
Annähernd 80 Prozent der Verbandseinnahmen ſind in Form
von Unterſtützungen und für die Jntereſſenvertretung an die

i r urückgefloſſen. Da eine Beſſerung des Wirtſchaftse ehbarer t kaum erwarten iſt, beſchließt der
Beirat: es werden ab 3. Quartal 1926 weitere 10 Progent der
Beitragseinnahmen an die Hauptkaſſe abgeführt, um die Haupt
kaſſe in die Lage zu verſetzen, in ukunft die Jnter

envertretung nachdrücklichſt durchführen und die ne
ſt hungsſätze in der alten Höhe und Bezugsdauer weitergewä
ren zu können.“

Beitrag für die Lokalka
betragen dürfe.

Aufgeſchobene Erwerbsloſenſchädigung.

en nicht unter 20 Pfennig pro Woche

Ländern verſucht, auf dem Verordnungswege das gegenwärtige

tützungsſätze für weite

emokratiſche
Interpellation eingebracht. Durch i

Stellung zu nehmen. Während die Kommuniſten ſich darauf be

ſtellten die Sozialdemokraten den poſitiven
nungen über die Erwerbsloſenfürſorge rſeyk unverändert
bis Ende Juni 1926 zu verlängern.

bis zu dem genannten Zeitpunkt nicht in Kraft geſetzt werden.
Jnzwiſchen wird die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion im

Damit die Lotalkaſſen eine Schwächung infolge Annahme
dieſes Antrages nicht ignren wurde noch veſchloſſen, daß der

Die Reichsregierung hatte nach einer Fühlungnahme mit den

h der Erwerbsloſenunterſtützung zu ändernund mit der Einführung von Lohnklaſſen gleichzeitig die Unter
i reiſe der Arbeitsloſen herabzuſetzen. Da

ie Geltungsdauer der letzten Verordnungen am 1. Mai ab
e en waren, ſo mußte ſchnell gehandelt werden. Die ſozial

Reichstagsfraktion dat deshalb eine dringliche
r Vorgehen war der Sozial

olitiſche Ausſchuß des Reichstags gezwungen, zu der Situation

ſchränkten, der Reichsregierung ihre t r auszuſprechen
ntrag, die Verord-

1926 ieſer ſozialdemokratiſcheAntrag fand ſchließlich die Zuſtimmung der Mehrheit des Reichs
tags, d. h. die geplante Verordnung des Arbeitsminiſteriums kann

Reichstagsausſchuß dafür ſorgen, daß auch bei der Ende Juni zu

eintreten, ſondern im Gegenteil die noch beſtehenden Härten
Verordnungen beſeitigt werden.

Abwanderung von Jnduſtriegarbeitern in öle
Land wirtſchaft.

erwartenden neuen geſetzlichen Regelung keine h
er

Die Abwanderung arbeitsloſer Jugendlicher aus den Jnduftrie
bezirken zur Arbeit auf dem Lande wächſt von Jahr zu Jahr
Sie hat, wie wir erfahren, in dieſem Jahre mit beſonderer Stärke
eingeſetzt.

vor, aber man hat an den Ziffern des Vorjahres, das nur eine
verhältnismäßig geringe Erwerbsloſigkeit aufwies, einen guten
Anhaltspunkt zur Beurteilung der Abwanderung.
bezifferte ſich

dieſen ſtatiſtiſch gezählten Perſonen gingen

bleiben zum Teil auf dem Land, zum geringeren Teil gehen ſi
Arbeit in die Landwirtſchaft zu verzeichnen. ie n
im Winter wieder zu ihren Eltern zurück, um im nächſten Jak
die alte oder eine neue Arbeitsſtelle in der Landwirtſchaft zu
ſuchen. Es en'ſtehen im Laufe der Zeit feſte Verbindungen
zwiſchen den Arbeitsſtellen und den Arbeitskräften. So gibt es
z. B. in Oſtpreußen eine ganze Leipziger Kolonie.

Die große Bedeutung, welche die Abwanderung jugendliche
Arbeitskräfte ſowohl für die Entlaſtung des induſtriellen Arbeits
marktes wie für die Hebung des Geiſtes innerhalb der Land
arbeiterſchaft hat, ſollte den maßgebenden Stellen Veranlaſſ
geben, endlich einmal eine genaue Binnenwanderungsſtatiſtik an
zulegen und mehr Mittel bereitzuſtellen.

für das beſetzte Gebiet, im ganzen etwa 150 000 Mark. Für dieſes
Jahr ſind die Zuſchüſſe im Etat nicht erhöht worden, obwoh
infolge der Arbeitsloſigkeit mit verſtärkter Abwanderung zu
rechnen war.
Proteſt gegen den Raub der Sonntagsruhe

Mit dem Verrat der chriſtlichen Gewerkſchaftsführer, die mi
anderen Abgeordneten des Zentrums einen Antrag im Reichstag
eingebracht haben, der, wenn er angenommen wird, den Bäcker
und Konditorgehilfen die Sonntagsruhe raubt, beſchäftigte ſich an
16. Mai eine vom Deutſchen Nahrungs- und Genußmittelarbeiter
Verband einberufene öffentliche Verſammlung im Schwarzen
Bär“, die ſehr gut beſucht war. Jn ſcharfen Strichen kenn zeichnet
der Bezirksleiter Strehler die Handlungsweiſe der Chriſte
auch die der Unternehmer, die noch immer in ihrer Mehrzahl Tod
feinde der Verordnung vom 23. November 1918 ſind. Einſtimmif
wurde folgende Entſchließung angenommen:

„Die Bäcker und Konditorgehilfen von Halle und Umgegen
proteſtieren auf das entſchiedenſte gegen den geplanten Rau
der Sonntagsruhe. Sie weiſen es auf das ſchärfſte zurück, da
im Jntereſſe des Konditorengewerbes Sonntagsarbeit notwendi
ſei, weil auch hier die Technik ſo weit fortgeſchritten iſt, daß ß
Eiscreme und andere Speiſen ſehr wohl am Tage vorher b r
geſtellt und anderen Tags noch ebenſo anſehnlich und ſchmach
haft verkauft werden können. Sie faſſen es auch als eine Ver
höhnung der Arbeiterſchaft auf, wenn bei jetziger S ein ſobck
Verlangen geſtellt wird, denn nur das zahlungsfähige Publikur
kann ſich ſolche Leckereien leiſten. Sie wiſſen auch, daß da
Bäcker und Konditorengewerbe ſeit Beſtehen der Verordnun
außerordentlich gut gefahren iſt. Die „Chriſten haben ſich durc
dieſen Verrat ſelbſt gerichtet. Das Unternehmertum wird abe
die Gehilfen auf dem Poſten finden, wenn es gilt, ihr Rech
auf die Sonntagsruhe zu verteidigen.“

Nach dem engliſchen Streif.
Nach den von allen Seiten eingehenden Nachrichten vollgiek

ſich die allgemeine Wiederaufnahme der Arbeit in normaler Sei
Jn London Meer Zuſtand wie vor dem Streik beinahe vollſtä
wiederhergeſtellt.S a tegrtung einer Anfrage im engliſchen Unt chau
ſchätte Churchill die durch den Streik der Regierung v achte
Ausgaben auf 750 000 Pfund Sterling.

Das Angebot von 600 000 Rubel ſeitens des ruſſiſchen Berg
arbeiterkongreſſes an die engliſchen Bergleute wird wahrſcheinlic
nächſten Donnerstag in der Konferenz der Bergleute erörte
werden.

Keine Einſtellung der Sammlungen.
Vom Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund wird mit

geteilt, daß die Nachrichten über die Lage des Streiks in Englan
es noch nicht rechtfertigen, die Sammlungen einzuſtellen.
Bundesvorſtand des ADGB. wird am Montag zu den erhält
niſſen in England nochmals Stellung nehmen, ſo daß weitere Mi
teilungen in kurzer Zeit erwartet werden können.

Geſperrter Steinſetzereibetrieb. Vom Zentralverbandten kekree wird mitgeteilt, daß die Firma Oskar Ar 7
Steinſetzmeiſter in Halle, Berliner Straße 3a, wegen Tarifbrug
geſperrt iſt. Arlt läßt trotz Ermahnung an die tariflichen Be
einbarungen ſtatt 8 Stunden 9 Stunden pro Tag arbeiten. El
Sitzung der Schlichtungskommiſſion, deren Vorſitender Arkt ſelt
iſt, weigert er ſich einzuberufen. Durch mehrere Schrei
Organiſation, die über den Mitteldeutſchen Arb tgeberderbat
gingen, iſt verſucht worden, Arlt von ſeinem tarifwidrigen Be
halten zu überzeugen, was aber an der Halsſtarrigkeit des Her

Arlt geſcheitert iſt. J
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Jm Vorjahr betrug
der ſtaatliche Zuſchuß pro Kopf allgemein 6 Mark, und 11 Mar

h

Ueber den Umfang der diesjährigen Abwanderung
liegen zwar im Augenblick noch keine genauen ſtatiſtiſchen Ziffern

Jm Vorjahr
er Teil der Abwanderung, der infolge von Zu

ſchüſſen der ſtaatlichen Fürſorge (für Reiſeſpeſen und dergleichen
ſtatiſtiſch erfaßt wurde, auf etwa 19 000. Davon entfielen allein
9000 jugendliche Arbeitskräfte auf das beſetzte Gebiet. Neben

ein gut Teil von
ugendlichen Arbeitſuchenden im Alter von 14 bis 20 Jahren durch
ermittlung von Verwandten und Bekannten aufs Land. Die

Abwanderung geht im weſentlichen nach Hannover, Brandenburg
Oſtpreußen und in die Provinz Sachſen, zum kleineren Teil nach
Pommern und Württemberg. Auch innerhalb beſtimmter Länder
und Provinzen, wie z. B. im Freiſtgat Sachſen und in der Provin
Schleſien iſt eine zunehmende Abwanderung Pera

nderer



würdigen Ueber-X-Strahlen mit

sehr ört t

wie der zeitgenöſſiſche Bericht darüber meldet,

denn er eigne ſich geſtoßen
vorzüglich zur Bereitung einer Kraftſuppe für Kranke und Ge

neſende.

Wiſſenſchaften inL. Turin erfolgreiche Verſuche mit den UeberX-Strahlen gemacht.

feftgeſtellt

Eigenſchaften iſt demnach nicht

vorzuſtellen, trat er höflich zur Seite.

I ſchaftlichen Schwierigkeiten um ſo ſchneller,

worden.

h Eigengewichtes
R leiſtete als ein kräftiges

F des vorigen

Das Endergebnis der
Unterfſuchungen, ar

und Nobelpreisträgers
I gebirgsſeen Nordamerikas

ſie behauptet
S funge Ehbeleun te?

ſehr chokiert.
dem Doktor ſoll das freie Verfü
entzogen werden

Der Maifäfer mit 21 B. S.
Freßkünſtler, Aidlet und Rußtier.

Daß der Maikäfer ein gefährlicher Schädling iſt, iſt bekannt,
und es iſt keineswegs ein einzig daſtehendes Beiſpiel, daß Mai-

käfer, wie es vor einigen Jahren in dem bayeriſchen Wallfahrts-ort Altötting geſchah, im Laufe eines einzigen Tages eine rieſige,
dichtbelaubte Eiche vollſtändig kahl freſſen können. Dieſes
Stadium ſeiner Eßluſt iſt aber nur eine kurze Periode im Mar
käferleben, denn in den Kronen der Bäume hält er ſich als aus-
gebildeter Käfer in der Regel nur vier Wochen auf; ſeine größte
Schädlichkeit liegt vielmehr in der ungeheuren Gefräßigkeit, die
er während der vier Jahre dauernden Zeit ſeiner körperlichen
Ausbildung, und zwar beſonders als Engerling, entwickelt. Glüd-
licherweiſe hat aber gerade der Engerling in der Natur ein paar
recht böſe Feinde, darunter vor allem den Maulwurf, der im Tage
bis zu 40 Engerlingen verſpeiſt, was für den ganzen Sommer die
ſtattliche Zahl von 7200 Engerlingen ausmacht. Vor ein paar
Jahren machte man einmal den Verſuch, die Engerlinge durchKulturen gewiſſer Pilze (Botrytis terrella), die in den Körper
der Engerlinge eindringen und ſie vernichten, zu bekämpfen, was
auch gelang, doch war das Verfahren, bei dem das ganze Erdreich
mit dem Pilz durchſetzt werden mußte, natürlich viel zu koſt-
ſpielig, als daß man es in größerem Maßſtab hätte betreiben
können.

Was Muskelkraft angeht, ſo ſteht der Maikäfer unter den Jn-
ſekten als richtiger Kraftmeiſter da. Der Jnſektenforſcher Pla-
teau hat mit Hilfe eines kleinen, mit Grammgewichten be-
ſchwerten Wagens, den ein Maikäfer ziehen mußte, dieſe Kraft
gemeſſen und iſt dabei zu dem verblüffenden Ergebnis gekommen,
daß ein Maikäfer im Verhältnis zu ſeiner Größe die gleiche
Kraft beſitzt wie eine Lokomotive. Ein Vergleich zwiſchen dem
Körpergewicht des Käfers und dem Gewicht des Wagens, den er
zu ziehen vermochte, ſtellte feſt. daß er das Vierzehnfache ſeines

ziehen konnte und damit einundzwanzigmal mehr
Zugtier. Zu Beginn der vierziger Jahre

Jahrhunderts begann man einmal, den Maikäfer
Nutztier zu verwenden. Hierzu machte der Forſcher

Glaſer allen Ernſtes den Vorſchlag, man ſolle aus Maikäfern
ein Leuchtgas herſtellen, wobei man, ſo behauptet er, die Rück-
ſtände der Käfer noch ſehr gut für die Zuckerraffinerie gebrauchen

auch als

könne. Ein ſolcher Verſuch wurde im Jahre 1840, als ein be-
ſonders gutes Maikäferjahr war. tatſächlich ausgeführt. Eine
Menge von 42000 Maikäfern, die ungefähr 80 Pfund wogen,

wurde in einer Gasretorte zum Verglühen gebracht und ſollen,
„100 Kubikfußmit intenſivem Lichte brennenden Leuchtgaſes“ ge

Ferner empfahl Glaſer, aus dem ſchwärzl ichen
eines ſchönen,
liefert haben.
Saft des Schlundes der Maikäfer eine Malfarbe zu bereiten.
Den größten Nutzen aber ſollte der Maikäfer in der Küche bieten,

und in Butter geröſtet ganz
Als Hühnerfutter haben Maikäfer übrigens wirklich

einen gewiſſen Nährwert, da ſie getrocknet 38 Prozent Eiweiß und
10 Prozent Fett enthalten. Sie dürfen jedoch nur in kleiner

Menge verfüttert werden, weil ſie ſonſt dem Fleiſch der Hühner
einen widerlichen Geſchmack verleihen.

Die Ueber N-Strahlen. Jm Radio Inſtitut der Akademie der
Leningrad haben Dr. L. Myſſowſky und Dr.

Man verſteht darunter die aus dem Weltenraum auf die Erde
herniedergehende äußerſt kurzwellige Strahlung, deren Exiſtenz
ſchon vor dem Kriege durch den deutſchen Forſcher Kolhörſter

wurde. Die ruſſiſchen Gelehrten führten an einer
19 Meter tiefen Stelle des Onega-Sees unter Waſſer ähnlicheMeſſungen aus wie Kolbörſter während des Krieges im Boſporus.

Ruſſen beſtätigt vollkommen die früheren
auch die des berühmten amerikaniſchen Phyſikers

Millikan, der kürzlich Verſuche in Hoch-
angeſtellt und ebenfalls die Kolhörſter-

beſtätigt hat. An der Exiſtenz der merk-
ihren auffälligen, von allen

Strahlenerſcheinungen der Phyſik abwerichenden
mehr zu zweifeln.

ſchen Entdeckungen

ſonſt bekannten

Die Polyhymnia war ein Dilettantenorcheſter, in dem etwa
30 Menſchen männlichen Geſchlechts der Muſik frönten. Aller
Dienstagabend verfammelten wir uns in einem Gaſthaus vor der
Stadt, das infolgedeſſen nach einem halben Jahr meiſtbietend
verſteigert wurde, und kratzten, blieſen und zupften mit furchtbarer
Begeiſterung unſere Jnſtrumente. Ein Berufsmuſiker unſer
Stolz, er gab zwei Klavierſtunden die Woche und hatte einmal
gegenüber dem Konſervatorium gewohnt dirigierte uns durch
dick und dünn. Er bekam dafür monatlich 20 Mk., die wir aber
infolge eines gerichtlichen Befehls nicht an ihn ſelbſt auszahlen
en. Denn der Mann hatte ein etwas eigentümliches Privat-
eben.

Mich ſelbſt hatte ein böſer Freund in den Verein hineingelobt.
Er hatte mir die Stelle als erſter Celliſt in Ausſicht geſtellt, und
die erhielt ich auch, obwohl ich damals erſt ein halbes Jahr
Unterricht gehabt hatte. Jch war nämlich der einzige Celliſt in
dieſem Verein. Dafür hatten wir aber vierzehn erſte „Geigen.
Zweite Geige wollte niemand ſpielen: es waren aber durch das
Los drei Mitglieder dazu verurteilt worden, die ſeit dieſer Zeit
keinen Vereinsbeitrag mehr zahlten. Wir hatten ferner drei
Bratſchiſten, zwei Fagotts, eine Klarinette, eine Oboe, zwei
Piſtons a cornet, von denen der eine bei Bedarf auch Waldhorn
krächzte, und einen Pauker. Der Pauker war zu drei Viertel taub
und daher unfähig, leiſer als fffkzu pauken. Er war aber ſonſt ein
anſtändiger Menſch und ſpielte die Pauke nur zu ſeinem Ver-
gnügen.

Als die Finanzen unſeres Vereins auf dem Gefrierpunkt an-
gelangt waren, der Wirt uns das Lokal zu kündigen im Begriff
ſtand, beſchloſſen wir ein öffentliches Konzert zu geben. Unſerem
Dirigenten war es recht; nur machte er zur Bedingung, daß ihm
für den betreffenden Abend ein Frack zur Verfügung geſtellt würde.
Jn dem wollte er ſich photographieren laſſen. Unſer Programm
wurde wie folgt feſtgeſetzt:

1. Teib:
1. „Ueber den Wellen“, Walzer melidioſo. Roſas.
2. Ouvertüre „Maurer und Schloſſer“. Auber.
3. Violinſolo „Ballettſgzene“. Beriot.4. „Ave Maria“. Schubert.2. Teil:
5. Jupiterſymphonie. Mozart.Hierauf: Geſellige Unterhaltung.

Das Violinſolo hatte ein Kollege unſeres Dirigenten über-
nommen, der dafür 10 Mark bekam Wir probten wie die Wilden.
Den erſten Teil des Programms hatten wir bald intus, aber mit
der Jupiterſymphonie haperte es bedenklich. Alle Stimmen wurden
einzeln durchgenommen, der Dirigent ſang und pfiff uns die
Themen vor, aber es wollte nicht klappen. Von den 14 Geigern
hatte jeder ſeine eigene Auffaſfung. Unſere Bratſchiſten ſchabten
mit Todesverachtung daneben, und ich felbſt gab mir nicht die
geringſte Mithe, da ich als einziger Celliſt ja doch nicht zu hören
war.

„Spielen Sie nur immer feſt drauflos!“ ermunterte uns der
Dirigent, wenn wir ganz auseinandergeraten waren. „Am
ſerkegtakt finden wir uns ſchon wieder. Es gibt ein Wieder
ſehenEs war acht Tage vor dem großen Ereignis. Jedes Mitglied
hatte ſchon fünf hektographierte Eintrittskarten erhalten, mit
denen es ſeine Eltern und Kuſinen unglücklich machte. Ueber die
Frage, ob die Preſſe eingeladen werden ſollte, entſpann ſich ein
heftiger Streit. Schließlich entſchied man ſich dafür, mit allen
Stimmen gegen die des Dirigenten. Der Mann hatte alſo doch
noch einen Reſt von Schamgefühl.
Teil zur allgemeinen Selbſtzufriedenheit „gehauptvropt“ und
wollten die Symphonie in „Angriff“ nehmen, als der Wirt ein-
trat und einen Brief übergab. Der Dirigent nahm ihn, öffnete
ihn, ſchien verblüfft und las ihn dann laut vor. Er lautete:

Wir hatten gerade den erſten

„Jhr gottesjämmerlichen Pfuſcher und Neutöner!

Kunst Wissenschaft leben
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Die Polyhyennia
Burleske von Karl Ettlinger (München).

Seit zwei Monaten grimmt ſich mein Bauch in nicht wieder
zugebender Weiſe. Mein Konſtanzerl macht mir täglich warme
Deckel und löffelt mir den Kamillentee literweiſe ein; aber es
nützt nichts. Jeden Dienstag abend geht es von neuem los, wenn
ich Euer verdammungswürdiges Gefiedel, Gekratze und Getute
höre. Der ganze Olymp leidet an Migräne, Wagner machte
einen Selbſtverlebendigungsverſuch und Offenbach behauptete, ſo
glänzend ſei meine Symphonie noch nie parodiert worden. Jch
aber ſage Euch: Wenn Jhr Euch noch einmal unterſteht, Euch anirgendeinem meiner Werke zu vergreifen, komme ich herunter-
gekrabbelt, und dann paſſiert ein Unglück! Womit ich bin Euer

trotz Eurer Schweinemuſik unſterblicher
Wolfgang Amadeus Mozart.“

Der Tumult, der ſich nach Verleſung dieſes Briefes erhob, war
unbeſchreiblich. Sämtliche Anweſende erklärten empört ihren
Austritt aus dem Verein, wobei jeder behauptete, die andern
ſpielten ſo falſch, daß es kein Wunder wäre, wenn nichts Ver-
nünftiges zuſtande käme. Der Dirigent nahm ſeinen Hut und
ginen falſchen Paletot und verſchwand auf Nimmerwiederſehen.
Nur ich bewahrte mein kaltes Blut und fiſchte das Original desveehanentsvollen Briefes vom Boden auf. Jch ſah mich aber in
meiner Erwartung, ein echtes Mozartautogramm errungen zu

ſchmählich getäuſcht. Denn der Brief enthielt nur die
Worte:

„Verdufte ſchleunigſt! Die Polizei iſt. Dir auf den Ferſen!
Dein Freund Hans.“

Unter dieſen Umſtänden wurde das Konzert auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben. Die „Polyhymniag“ löſte ſich auf, kein Mitglied
grüßte mehr das andere auf der Straße. Nur der taube Pauker
bemühte ſich vergebens, einen neuen Muſikverein zu gründen und
behauptet jetzt überall, der Jdealismus ſei aus der Welt ver-
ſchwunden und niemand mehr habe Jntereſſe für wirklich gute

Das ſüße Gift.
Cumarin im Waldmeiſter. Aus der Geſchichte des Mairanks

Der Waldmeiſter die berühmte Bowleneſſenz, war ſchon im

Muſik.

Mittelalter als gewächs angeſehen „Herzkraut“, „Herz-
freude“ nannte man ihn, weil man damals im Herzen den Aus
gangspunkt aller Krankheiten vermutete ſpäter fernte man
dann auch ſeinen Wohlgeſchmack ſchätzen. Am Rhein und an der
Moſel wird der Maitrank ſchon 400 Jahre gebraut. Der Duftdes Waldmeiſters iſt aber auch zugleich ſein Nachteit denn
er verdankt ihn dem Cumarin, das, in allen ſeinen Teilen ent
halten, eine Giftſubſtanz darſtellt, weshalb die Weidetiere alle
cumarinhaltigen Pflanzen außer dem Waldmeiſter enthält
u. a. noch der gelbe Steinklee und das wohlriechende Ruchgras
Cumarin vermeiden. Das Cumaringift iſt auch manchmal die
Urſache, daß ſich ſchon auf den Genuß kleiner Mengen von Mai-
trank Kopfſchmerzen einſtellen, die man aber gewöhnlich mit dem
Weintrinken in Zufammenhang bringt, während die eigentliche
Urſache jedoch die duftige Würze des Trankes iſt. Verſuche haben
gezeigt, daß kleinere Tiere nach Cumarineinſpritzungen zugrundegingen, und daß der Duft ſtark cumarinhaltiger Klan un
günſtig auf das Zentralnervenſyſtem einwirkt und eine Herab-
ſetzung der Tätigkeit des Großhirns erzeugen kann. Bekanntlich
tritt der ſtarke Duft oft erſt mit dem Welken oder beim Zerreiben
der betreffenden Pflanzen ein; es iſt deshalb immer am beſten,ganz friſch gepflückten Waldmeiſter zu verwenden, der, wenn auch

etwas zarter, doch immer am würzigſten duftet. Das Cumarin,
das neuerdings auch künſtlich hergeſtellt werden kann, und dann
farblos glänzende Kriſtalle bildet, von denen ſchon winzige
Mengen genügen, um den charakteriſtiſchen Duft des Wald-
meiſters hervorzubringen, findet auch bei der Erzeugung feiner
Riechſtoffe Verwendung, ſo beſonders bei den in England ſehr
beliebten Heu-Parfüms.

Verlorene Seelen.
16 Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.)

Und Philipp Wandotv Gelegenheit gebend, ſeinen Begleiter

„Mr. Green aus Philadelphiga,“ ſtellte der Blonde vor, „ich
denke bei der großen Zahl von uns iſt es recht, wenn ich die perſön
liche Vorſtellung jedem Herrn ſelbſt überlaſſe.“

Dieſe Art von Bekanntmachung war im Klub gebräuchlich;
durch ſie wurde es jedem möglich gemacht, ſich dem neuen Gaſt zu
nähern oder ihn zu meiden.

Einigen jungen Leuten raunte Wandow im Vorbeigehen zu:
„Anſchluß in Sicht!“
Und als ihm einer von den eleganten Jünglingen, ein baum-

lenger Menſch mit einem Kindergeſicht, folgte und ihn näher
gusfragte, ſetzte Wandew hinzu:

„Der Amerikaner iſt ſehr ſchwer, aber auch eine gefährliche
Srielrattel“

„Aber doch Gentleman!“
„Na ob! Einer der feinſten Kavaliere!“
Der, von dem hier geſprochen wurde, überwand die geſell-

als er anfangs vor-
daß man ſich dovpeltſichtig zurückhielt, was gerade zur Folge hatte,

für ihn intereſſierte.
„Alſo, Wandow, wie iſt das mit der Bildbauerin und dem

h Dr. Lange? Sie ſind doch ſein Vetter. Hat Fama recht, wenn
die beiden ſeien auf dem Wege nach Jtalien, als

Der Blonde nickte eifrig.
„Ja, ja, Herr Baron. Jn unſerer Familie iſt man darüber

Ein großer Familien rat wurde zuſammengerufen,
gungsrecht über ſein Vermögen

er macht aber auch zuviel Dummheiten!“
„Wieſo denn?
Na, es iſt doch bekannt, daß er dieſer verrückten Partei an-

„Sie meinen, der ach ſo tjg humAm Spieltiſch war, wie auf Kommando, das Jeu unterbrochen

Ein großer, ſchlanker Mann, der ein Monokel im Auge trug,
kam um den Tiſch herum näher.

chelte er:
liches Wort nicht ausſprechen darf? Oh

C 7„Sie meinen die Sozialdemokratie, Herr Baron, nicht wahr
Und als der Baron von Reibner ſich zuſtimmend ve rbeugte, an

man in meiner Gegenwart ſolch gefähr-„Glauben Sie, daß J Gegenteil Die
Leute intereſſieren mich ſchrecklich. Und von ihrem Standpunkt

aus läßt ſich gegen dieſe Theorie ja auch gar nichts einwenden.
Nur ſtehen wir eben auf dem entgegengeſetzten Standpunkt, und
werden ihn, wie ich mir das ſo denke, auch noch geraume Zeit
feſſhalten.

Uebrigens mein lieber Herr Wandow, wenn dieſe Bildhauerin
identiſch iſt mit Fräulein Blanche d'Hivers, ſo verſtehe ich die
Arerſion Jhrer Familie gegen dieſe Heirat nicht. Jch habe einige
Arbeiten von der d'Hivers geſehen, die nach meinem zweifelhaften
Verſtändnis für dieſe Kunſt ſehr gelungen warertds Jch hatte als
junger Menſch das Veranügen, mit einer Künſtlerin zu verkehren,!
und wenn ich nicht auf meine Stellung Rückſicht zu nehmen ge-
habt hätte, wer weiß, was da paſſiert wäre. Aber nichts für
ungut, mein lieber Herr Wandow, in ſolchen Dingen iſt ſich jeder
ſelbſt der Nächſte. Bitte, meine Herren, laſſen Sie ſich nicht
ſtören!“

Damit ging der Prinz, deſſen Name hier nie ausgeſprochen
wurde, wieder an den grün behangenen Tiſch, auf welchem die
kleinen bunten Kartenblätter das Gold hin- und herrollen ließen.

Und in das Schweigen, das der Entfernung des Prinzen folgte,
ließ der Baron Reibner mit gedämpfter Stimme die klaſſiſchen
Worte fallen:

„Hoheit ſind heute recht mitteilſamer Stimmung!“
Bald darauf ließ der Prinz ſich den Amerikaner durch ſeinen

Adjutanten rufen und ſprach mit ihm über amerikaniſche Ver-
hältniſſe

„Wird bei Jhnen auch ſoviel geſpielt
„Mehr noch. Hoheit, viel mehr!“
„Aber das Spiel iſt doch auch verboten
„Allerdings, aber daran kehrt ſich bei uns niemand.
Glückliche Leute!“ Se obeit, „ich dachte, die Ameri-kaner huldigten mehr dem Vörſenſpie
Das auch. Ueberhaupt alles, wozu Kühnheit und

Er ſuchte nach dem Wort.
Unternehm ingsgeiſt nötig ſind. Bei uns hat man mehr

Courage, Hohe
„Na, na, ſehen Sie bitte wur Jhren Freund an, wie der heute

wieder r tiert!Jn der Tat ſchien Philipp Wand der ſich über die Zurecht-
weiſung von ſeiten des Prinzen gearger t hatte, mit der Avſicht

umzugehen, die Bank zu ſprengen. Er hielt wahnſinnige Sätze
und er, der ſonſt in Phargo entſchieden Pech hatte, gewann heute
in einem fort.

Herr von Colm, der Bankhalter, dem man Verluſten gegenüber
ebenſo wie beim Gewinn eine unerſchütterliche Ruhe nachſagte,
fing an, auf ſeinem Lederſeſſel unruhig hin und her zu rücken.
Und als er jetzt ſchon zum dritten Male mehrere tauſend Mark

Wandow auszahlen mußte. ſah er mit einem nervöſen Lächelnm dem Pointeur auf und bat
„Geſtatten Sie mir, daß ich die Bankkaſſe raſch nachzähle?
Philipp Wandow zuckte leicht die Achſeln und zog ſich zurück.
Das war zweifellos eine Taktloſigkeit. Aber, als hätte er nur

darauf gewartet, dieſen Fauxpas ſeines Freundes ungeſchehen
zu machen, trat der Amerikaner an ſeine Stelle.

„Jch halte gegen die Bank, Mr. von Colm!“
Er ſprach das „o“ ſo recht amerikaniſch, daß das ſchöne, ehe

malige „Cohn“ jetzt wie „van Calm“ klang.
Alſo va banque,“ ſagte der ſtarke Herr mit tiefem Atemzuge.

„Well, Sir.“
Die Karte ſchlug und Mr. Green hatte verloren.
Er hatte etwas über fünfundzwanzi tauſend Mark zu zahlen.
Er tat das, wie man in einem Geſchäft ſeine Zigarre bezahlt.
Danach ging er wieder ſort an eine Kredenz, auf der Wein,

Kognak und Zigarren ſtanden, und ſchien zum natürlich geſell
ſchaftlich cachierten Erſtaunen der anderen Herren, nicht weiter-
ſtielen zu wollen.

Der Prinz, ſelbſt ein leidenſchaftlicher Spieler, hatte dieſe
Szene intereſſiert beobachtet und bat den Amerikaner mit einem
freundlichen Winken noch einmal zu ſich.

„Jch glaatbe, Sie ſind durch dieſe Art zu pointieren im Nachteil.
Probieren Sie es doch einmal mit einem kleineren Betrag.“

Ach nein, Hoheit.“
Der Baron von Reibner knickte bei dieſem einer Fürſtlichkeit

gegenüber gebrauchten „nein“ ganz in ſich zuſammen und ſeufzte:
„O dieſe Republikaner!“
„Jch kann beim beſten Willen nicht ſo vointieren,

Zug. Entweder alles oder gar nichts!“
„Es hat etwas für ſich. Jhr Prinzip.

tcrer l
Der Am erikaner ſah aus, als

letzten Wortes ganz unklar.Und der Prinz der es liebte und ſich etwas darauf einbildete,

die Leute ſofort zu ergründen, merkte mit einem Gefühl von In
behagen, daß dieſer Yankee undurchſichtig wie eine Eiſenplatte
war. Trotzdem blieb er freundlich.

„Wir werden ja wohl noch häufiger das
hier zu ſehen

DDer Amerikaner machte ſeine etwas ſteifnackige Verbeugung.
Der Prinz reichte ihm die Hand und ernitfernte ſich mit der

wiederholten Bitte, ſich doch ja nicht ſtören zu laſſen, in Geſell
ſchaft ſeines Adjutanten.

Der Amerikaner ging zu Philipp Wandow, der mit einem
Bekannten in einer am Ende des Saales befindlichen Rund
niſche ſaß

„Na, tüchtig geſonnt in der Gnade Sr. Hoheit?“ fragte Wandow
ironiſch, „müſſſen nachher auf den König ſetzen, das bringt Glück!l“

Mr. Green überhörte dieſe Bemerkung und kam, nachdem ihin
der Herr neben Wandotw ſeinen Namen genannt hatte, auf den
Beſuch zu ſprechen, den beide heute abend bei Frau von Demuth
gemacht hatten.

„Das Mädchen, das wir bei ihr ſahen, iſt entzückendl“ äußerte
Green.

((Foriſehung folgt.
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